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wer m ZDDDFinanznot und VolksWwehr.

Einer argen Ketzerei hat ſich dieſer Tage die „Kreuzztg.“
ſchuldig gemacht. Sie hat es gewagt, das Wettrüſten zur See
als einen „faſt ſchon ſportmäßig zu nennenden Wettkampf“ zu
bezeichnen und zu prophezeien, „daß weitere Uebertreibungen
an dem Geldbeutel der Völker ihr Ende finden müſſen.“ Jſt
das nicht einfach chocking? Wenn das am grünen Holz des
führenden konſervativen Organs geſchieht, wie weit muß da die
Einſicht um ſich gegriffen haben, daß es mit Militarismus und
Marinismus ſo nicht mehr weiter gehen kann! Und dabei iſt
es noch gar nicht lange her, daß dieſe Einſicht allein von der
Sozialdemokratie verkündet wurde.

Jn der Tat läßt ſich ganz allgemein in der Bourgeoiſie ſeit
einer Reihe von Monaten etwa ſo lange wie die jetzigen
Steuerforderungen der Regierung bekannt geworden ſind
eine wachſende Beunruhigung über die unabläſſig ſteigenden
Rüſtungsausgaben erkennen. Man beginnt allmählich einzu
W daß durch bloße Bewilligung neuer Einnahmen dem

ebel nicht gewehrt wird, weil der Militarismus alsbald für
noch viel mehr Geld Verwendung zu finden bereit iſt. Und
wenn Herr Bülow in ſeiner bekannten oberflächlichen Manier
zu ſagen wagte, daß „Ehre, Wohlfahrt, Macht und Sicherheit
des Landes“ von der Löſung der Finanzreform abhängen, ſo
iſt zweifellos auch im bürgerlichen Lager heute die Zahl der
Leute groß, die ihm lebhaft zuſtimmen in dem Sinne
nämlich, daß durch eine „Reform“, wie ſie die Regierung jetzt
vorſchlägt und der Reichstag vermutlich binnen kurzem be-
willigen wird, Wohlfahrt, Macht und Sicherheit des Landes
immer mehr gefährdet werden müſſen. Was nützt die Bewilli-
gung noch ſo großer Summen, wenn alsbald für Militär und
Marine noch viel größere Summen verpulvert werden? Das
heißt, den finanziellen Zuſammenbruch vielleicht um ein paar
Jahre aufſchieben, zugleich aber dafür ſorgen, daß er dann um
ſo ſchlimmer wird. Wenn nicht endlich mit den uferloſen Aus-
gaben ein Ende gemacht wird, dann werden wir in ein paar
Jahren genau auf demſelben Fleck ſtehen wie heute. Dann
wird die Regierung wieder eine halbe vielleicht auch eine
ganze! Milliarde Mark fordern für „die Ehre, die Wohl-
fahrt, die Macht und Sicherheit des Landes“. Daß aber ſolche
ſtets erneuten Anforderungen ſchließlich „an dem Geldbeutel
der Völker ihr Ende finden müſſen“, das ſieht jedes Kind.
Ebenſo, daß dies ein Ende mit Schrecken ſein muß, wenn nicht
beizeiten eingelenkt wird. Denn kommt es wirklich erſt zu
einem finanziellen Zuſammenbruch, dann iſt der militäriſche
Zuſammenbruch damit unlösbar verbunden.

Dies wird allmählich auch von unſeren Gegnern immer mehr
und mehr anerkannt. So hat kürzlich erſt der Abgeordnete
Schrader, der Führer der Freiſinnigen Vereinigung, in der
„Liberalen Korreſpondenz“ einen Artikel veröffentlicht, worin
es heißt:

Deutſchland ſoll die 500 Millionen Steuern mehr weſentlich
für die Wehrkraft aufbringen, und jedem, der die Verhält
niſſe und Entwicklung des Landheeres wie der Flotte kennt,
iſt es klar, daß, wenn nicht bezüglich beider, ſehr ernſte Ein
ſchränkungen eintreten, die ganze Finanzreform nichts weiter
ſein kann, als das Hinausſchieben der Kriſe auf wenige
Jahre, die dann um ſo ſchwerer ſein wird.

Das iſt nun recht ſchön und gut, und uns Sozialdemokraten
kann dieſe wachſende Erkenntnis deſſen, was wir von jeher
geſagt haben, gewiß aufrichtig freuen. Aber wo iſt nun Ab-
hilfe? Wie ſoll die Einſchränkung der Ausgaben für Heer und
Flotte bewerkſtelligt werden? Herr Schrader überſchlägt kurz
die augenblickliche politiſche Lage, er meint, Rußland ſei durch
ſeine inneren Wirren, durch ſeine ſchlechten Finanzen wie auch
durch ſeine Stellung in Oſtaſien auf längere Zeit verhindert,
in Europa einen großen Krieg zu führen, Frankreich ſei nicht
mehr angriffsluſtig und mit England hätten wir uns ja eben
erſt durch den Berliner Königsbeſuch befreundet. Somit
könnten wir gerade jetzt die Rüſtungsausgaben weſentlich ein
ſchränken.

Nicht bloß dadurch, daß im einzelnen aller unnötige Luxus
vermieden, alle Ausgaben auf das wirklich Nötige beſchränkt
werden, ſondern auch im Großen, ſei es durch Verminderung
der Truppenkörper, ſei es bei deren Aufrechterhaltung durch
geringere Präſenzhaltung, ſei es durch eine Kombination
von beiden.

Alſo mit einem Wort: Verminderung der Truppenzahl.
Damit verfällt Herr Schrader in den gewöhnlichen Fehler der
bürgerlichen Parteien. Auf ſeine Kannegießereien über die
auswärtige Politik wird nämlich die Regierung und mit
vollem Recht antworten: Wer bürgt uns dafür, wie lange
Rußlands Schwäche, Frankreichs Verſöhnlichkeit und Englands
Freundſchaft dauert? Das kann umſchlagen von einem Tage
zum andern, und im Vertrauen darauf abzurüſten, wäre Wahn-
ſinn.

Man könnte, wie geſagt, der Regierung nicht unrecht geben,
wenn ſie ſo ſpräche. Die Sache iſt nämlich die: eine Verminde-
rung der Truppenzahl iſt wirklich ſchwierig, ſo lange man an
dem gegenwärtigen Wehrſyſtem feſthält. Die weſentlichen
Charaktereigenſchaften unſeres Militarismus ſind bekanntlich
die, daß er erſtens die Armee zu einem willenloſen Werkzeug
in der Hand der Regierung macht, in deſſen Verwendung Volk
und Reichstag abſolut nichts dreinzureden haben; und daß er
zweitens den Soldaten vollſtändig heraushebt aus der Gemein-

ſchaft mit den übrigen Bürgern, daß er die Armee dem Volke
als etwas Fremdartiges und Abgeſchloſſenes gegenüberſtellt.
Deshalb wird dem Soldaten jeder eigene Wille ausgetrieben,
er ſoll nur gehorchen und immer wieder gehorchen; deshalb
wird er durch lange Dienſtzeit dem Zuſammenleben mit den
andern entwöhnt und entfremdet. Ein ſolches Heerſyſtem ver-
zichtet nun offenbar von vornherein auf einen der weſentlichſten
Faktoren der Wehrfähigkeit, nämlich auf das Selbſtbewußtſein
und die eigene Willenskraft des Soldaten. Wir behaupten
ſelbſtverſtändlich nicht, daß jeder einzelne deutſche Soldat bar
ſei allen Selbſtbewußtſeins und aller eigenen Willenskraft.
Aber wo ſie ſie noch beſitzen, da geſchieht es trotz unſeres
Militärſyſtems. Dieſes geht jedenfalls planmäßig darauf aus,
ſie ihnen auszutreiben. Glücklicherweiſe gelingt es ihm nicht
überall, ſie reſtlos zu vertilgen, aber die Soldaten in Uniform
dürfen ſich nicht allzu viel von Selbſtbewußtſein und eigener
Willenskraft merken laſſen.

Eine ſolche Armee iſt nun in der Tat nur nach Maßgabe der
Truppenzahl wehrfähig. Hier bedeutet jede Verminderung der
Truppenzahl in der Tat eine Verminderung der Wehrfähigkeit.
Wer alſo die Einſchränkung der Ausgaben will ohne Minderung
der Wehrkraft, der muß logiſcherweiſe zu dem Schluß kommen,
daß eine Aenderung des Wehrſyſtems nötig iſt. Die Volks
wehr, die wir Sozialdemokraten vorſchlagen, liefert bei ſehr
viel geringeren Koſten ſehr viel größere Truppenmaſſen, als
das ſtehende Heer, und zwar Truppenmaſſen, bei denen die Be
geiſterung, das Selbſtbewußtſein, die eigene Willenskraft nicht
nur nicht unterdrückt, ſondern im Gegenteil zur Grundlage
der Wehrkraft entwickelt ſind. Wem es wirklich nur um Wohl-
fahrt, Macht und Sicherheit des Landes zu tun iſt, der müßte
je eher je lieber das ſtehende Heer durch die Volkswehr erſetzen.
Das iſt die einzige Löſung des Finanzproblems.

Aber freilich, das wollen die bürgerlichen Parteien nicht, die
liberalen ebenſowenig wie die Konſervativen. Denn eine
Volkswehr mit eigenem Willen wird niemals eine Stütze ihrer
Klaſſenherrſchaft ſein, wird ſich niemals zur Unterdrückung des
Proletariats hergeben, wird niemals auf Vater und Mutter

ſchießen! SDeshalb bleibt es bei der geringeren Wehrkraft des Landes,
die uns zugleich dem finanziellen Zuſammenbruch entgegen
treibt. Die Sondervorteile ihrer Klaſſe ſind der Bourgeoiſie
eben viel wichtiger als die Sicherheit und Wohlfahrt des Vater
landes.

Die Reichsfinanzreform der Agrarier.
Die Reichsfinanzreform wird nach den Wünſchen der Agra-

rier gemacht werden. Die Generalverſammlung des
Bundes der Landwirte, die am Montag nach alter
Sitte im Zirkus Buſch in Berlin tagte, hat dieſe Tatſache nicht
erſt bewieſen, ſondern bloß unterſtrichen. Die Nachlaß-
ſteuer iſt, wie der Bundesdirektor Dr. Hahn unter jubelndem
Beifall der verſammelten Patrioten mitteilen konnte, ge-
fallen, und als Herr v. Oldenburg-Januſchau ankündigte,
daß ſich die Miniſter bereits „auf dem Wege nach Damaskus“
befänden, erhob ſich ſchallendes Hohngelächter.

Herr v. Podbielski, dieſer höchſt würdige Märtyrer agrariſcher
Prinzipien die Verſammlung überſchlug ſich vor Begeiſte
rung, als er erſchien verſichert, daß die Nachlaßſteuer die
Exiſtenz des Bauernſtandes vernichte. Der Referent über die
Finanzreform aber, Herr a. d. Winckel, gibt zu, daß der kleine
Landwirt im Falle der Einführung der Nachlaßſteuer nichts
zu zahlen hätte. Aber dem Herrn Rittergutsbeſitzer a. d.
Winckel handelt es ſich gar nicht um das elende Geld (wer kann
auch glauben, daß es ſich einem Agrarier um Geld handelt
ſondern um das heilige Prinzip. Dieſes heilige Prinzip, das
man nach Belieben Nationalismus, Patriotismus, Heimat-
gefühl, Bodenſtändigkeit oder ſonſtwie nennen kann, duldet es
nicht, daß Leute, denen Hunderttauſende mühelos durch Erb-
ſchaft in den Schoß fallen, davon ein paar Mark Steuer be
zahlen, um dem armen Reich wieder auf die Beine zu helfen.
Man könnte meinen, dieſe erbärmliche Drückebergerei ſchwer-
reicher Leute ſei ein Ausdruck gemeinſter und niedrigſter, nur
auf den Schutz des Geldſacks gerichteter Geſinnung, einer Ge-
ſinnung, die Worte von Monarchie, Patriotismus und Nationa-
lismus im Munde führt, aber auf alle dieſe ſchönen Dinge in
dem Augenblicke pfeift, wo das Geſchäft, das ſie mit dieſer
Geſinnung treibt, ſich etwas weniger einträglich als ſonſt er-
weiſt. Aber die Redner des Zirkus Buſch verſichern, dieſes ſei
bloß eine Verleumdung der ſozialdemokratiſchen Preſſe, und
man müſſe dagegen proteſtieren. Der Proteſt wird den Herr
ſchaften nichts nützen. Sie kennzeichnen ſich ſelbſt durch ihre
Tat und kriegen das Brandmal nicht wieder los.

Das ſcheint ihnen freilich einſtweilen ganz egal, wenn ſie
nur ihren Willen haben. Die Reichsfinanzreform muß bis auf
die Knochen agrariſch ſein. Der Großgrundbeſitz ſoll nichts
bezahlen, ſondern er ſoll noch dabei verdienen. Darauf läuft
der Wunſch des Referenten Herrn a. d. Winckel hinaus, das
vorläufig abgelehnte Branntweinmonopol möge wieder auf-
leben, und zwar in einer Form, die dem Brenner gute Preiſe
ſichert. Zu dieſem Zwecke verlangt er, daß der Beirat frei von
„parlamentariſchem Geiſt“ und erfüllt von „ſachverſtändigem
Geiſte“ ſei. Das heißt aus der Fachſprache der Agrarier in
gewöhnliches Deutſch überſetzt, die ſchnapsbrennenden Groß-
grundbeſitzer ſollen ſelber und alleine zu beſtimmen
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haben, was ihnen das Reich für gelieferten Spiritus zu be
zahlen hat, und zu welchem Preiſe das Reich dieſen Spiritus
weiter verkaufen darf. Die Spannung zwiſchen dem Ankaufs-
preis und dem Verkaufspreis, d. h. der tatſächliche Zwiſchen-
gewinn des Reiches, ſoll ſo gering wie möglich ſein, damit das
Geſchäft der Schnapsbrenner ſo gut wie möglich geht. Das wird
ganz offen ausgeſprochen.

Und auch die Frage der Branntweinbeſteuerung wird nach
den Wünſchen der patriotiſchen Bundesbrüder entſchieden wer
den. Wollen am Ende ſogar die Liberalen nicht mehr mit, ſo
iſt ja das Zentrum auch noch dal So wie die angenom-
mene Reſolution zur Reichsfinanzreform das Kompromiß
Gamp-Herold ſanktioniert, ſo waren auch die ganzen Verhand
lungen, ſoweit ſie parteipolitiſche Fragen berührten, auf den
Ton des neuen großagrariſchen Blocks geſtimmt, der die
Rechte und das Zentrum zu einer neuen Reichstagsmehrheit
zuſammenfaßt. Die Freiſinnigen und von den National-
liberalen die Jungliberalen werden mitleidslos zu den „Mit-
läufern der Sozialdemokratie“ geworfen, dagegen wendet ſich
die volle Liebe Diederich Hahns dem Zentrum zu. Dieſes ſoll
helfen einen Damm aufzurichten, um das Vordringen der
Demokratie zu hindern, dem agrariſchen Reichskanzler wird
kein Schritt auf der Bahn liberaler Zugeſtändniſſe geſtattet.
So wenig ihm erlaubt wird, auf der von Herrn Sydow ſo be
zeichneten „unerläßlichen Bedingung“ der Reichsfinanzreform,
auf der Beſteuerung der reichen Erben zu beſtehen, ſo wenig
wird ihm geſtattet, das in der preußiſchen Thronrede gegebene
auf Schaffung einer Wahlreform hinzielende feierliche Ver-
ſprechen einzulöſen. So werden im Zirkus Buſch Reichskanzle
zugeritten.
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Die Fußtritte an den liberalen Blockbruder.
Die Eröffnungsrede der Agrarier-Generalverſammlung, die

der Vorſitzende v. Wangenheim hielt, klang aus in einem
Sturmruf gegen das parlamentariſche Regiment und den
Liberalismus:

„Wie früher die demokratiſche Linke verſucht hat, durch die
Handelspolitik die Landwirtſchaft und den Mittelſtand lahm
zu legen, wie ſie es weiter verſucht hat, durch die Bank- und
Börſengeſetzgebung, ſo verſucht ſie es heute durch die Finanz-
reform. (Lebhafte Zuſtimmung.) Auch dieſe ſoll ſtattfinden
auf Koſten der werbenden Klaſſe des Mittelſtandes. Wohin die
Reiſe geht, welches die letzten Ziele dieſer Politik ſind, iſt uns
mit erfreulicher Deutlichkeit dargelegt worden durch die An-
träge auf Aenderung des Wahlrechts im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe. (Sehr richtigl) Das Ziel der ganzen Geſetz
gebung iſt die weitgehende Demokratiſierung unſeres Deutſchen
Reiches, und da wird man den deutſchen Mittelſtand als ent-
ſchloſſenen Gegner finden. (Stürmiſcher, langanhaltender Bei-
fall.) Wir können heute nicht vorübergehen an den Ereigniſſen,
welche im letzten November im deutſchen Reichstage ſich abge
ſpielt haben, und welche allen patriotiſch und royaliſtiſch den-
kenden Männern das Gefühl des Zornes in die Adern ge-
trieben haben. Faſt gewinnt es den Anſchein, als ob
man es abſichtlich ſoweit hat kommen laſſen, um dann unter
dieſem Deckmantel hervorzutreten, um gewiſſe Ziele, nämlich
die Erweiterung des Rechts des Parlaments und die parla-
mentariſche Regierung zu erreichen. (Sehr richtigl) Es iſt nicht
das erſte Mal, daß dieſer Verſuch gemacht wird. Wenn aber
die Demokratie glaubt, daß der Augenblick gekommen ſei, durch
Wahlrechtsänderung in Preußen, durch Erweiterung der Rechte
des Reichstages die großen beſtehenden politiſchen Verhältniſſe
in unſerem Vaterlande umzuſtürzen, ſo wird auch da der ge-
ſamte deutſche Mittelſtand als Gegner auftreten. (Sehr richtigl)
Jeder der Herren, denen es wohl in ihren Kram paßt, mag
daran denken, daß die Sache einmal umgekehrt gemacht werden
kann, daß auch ein Moment kommen könnte, wo man eine Ver-
faſſungsreviſion vornimmt, die nicht nach ihren
Wünſchen iſt. (Stürmiſcher, minutenlang anhaltender
Beifall.) Wir können nur der Befürchtung Ausdruck
geben, daß eine parlamentariſche Regierung weiter nichts ſein
wird, als die Regierung der urteilsloſen Maſſe. (Stürmiſcher
Beifall.) Noch hat der deutſche Reichstag den Befähigungsnach-
weis nicht erbracht, daß er berufen wäre, das deutſche Volk zu
regieren. (Stürmiſcher Beifall.) Der deutſche Reichstag möge
pat e lernen, ſich ſelbſt zu regieren. (Stürmiſcher Bei-
all.)“
Unter byzantiniſchen Lobhudeleien auf die Hohenzollern

ſchlug v. Wangenheim dann vor, ein Huldigungstelegramm an
den Kaiſer zu ſchicken.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 23. Februar 1909.

Agrariſch iſt Trumpf.
Während die Agrarier im Zirkus Buſch ihre politiſchen Ge

ſchäfte nach altem Rezept durch Servilismus gegen die Krone
zu fördern ſuchen, wurde im Abgeordnetenhauſe die allgemeine
Debatte über den Etat des land wirtſchaftlichen Miniſteriums
fortgeſetzt. Agrarier der verſchiedenſten politiſchen Färbung
kamen zu Wort. Ein nationalliberaler „notleidender Land
wirt“ pries in hohen Tönen die Uneigennützigkeit der Groß
grundbeſitzer. Ein Zentrumsagrarier jammerte über zu große
Steuerlaſten. Ein anderer wieder forderte erneute Staats



zuſchüſſe für die Pferdezucht. Ein Dritter ſieht den preußiſchen
Weinbau durch das im Reichstag zur Beratung ſtehende Geſetz

egen die Weinverfälſchung geſchädigt; der eine wünſcht eine
Förderung der Rentengüter, der andere weitere Staatszuſchüſſe
für das ländliche Fortbildungsſchulweſen. Die Allgemeinheit
muß für uns zahlen, das iſt der erſte agraxiſche Glaubensſatz.

Scharf von dieſen unaufhörlichen Forderungen, in denen ſich
der zum Syſtem erhobene Eigennutz der Agrarier erging, hob
ſich die Rede unſeres Genoſſen Leinert ab, der an der Hand
eines großen Zahlenmaterials den zwingenden Nachweis
führte, daß von einer Not der Großgrundbeſitzer wahrlich nicht
die Rede ſein kann. Millionen und über Millionen hat der
Raubzug auf Koſten des arbeitenden Volkes, den die neuen
Brot und Fleiſchzölle darſtellen, den Landlords gebracht. Die
Zahlen der Einkommenſteuerſtatiſtik, der Statiſtik über die
Verſchuldung des Grundbeſitzes beweiſen es. Da iſt es an der
Zeit, ſtatt an eine Erhöhung der Staatszuſchüſſe zu denken, die
Beſeitigung aller Liebesgaben zu fordern. Unſer Redner hielt
den Agrariern ein langes Sündenregiſter vor. Er erinnerte
ſie an die Steuerhinterziehungspraktiken ihrer Standes-
genoſſen, an ihre gewohnheitsmäßige Abneigung, die Marken
für die Jnvalidenverſicherung ordnungsgemäß zu kleben, an die
Verſuche der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer, die Aus
dehnung der Krankenverſicherung auf die landwirtſchaftlichen
Arbeiter auszubreiten. Gegen die Rede unſeres Genoſſen pole-
miſierten der nationalliberale Abgeordnete Hackenberg, der
Konſervative Herr v. Pappenheim und der Landwirtſchafts-
miniſter v. Arnim. Während der Miniſter wenigſtens den Ver-
ſuch einer ſachlichen Widerlegung machte, erging ſich Herr
v. Pappenheim nur in den üblichen Redensarten von der Ver-
hetzung der Arbeiter. Seine ſchnoddrigen Angriffe wurden von
Leinert in einer perſönlichen Bemerkung ſcharf und treffend

zurückgewieſen. Damit endete die Generaldebatte. Die
Spezialdiskuſſion blieb in Einzelheiten ſtecken und wird am
Dienstag fortgeſetzt.

Die „Beſitzſteuer“, ein Schangericht.
Ueber den Jnhalt des konſervativ- ultramontanen

Kompromiſſes zur Reichs-Finanzreform macht die „Germanio“
einige weitere Mitteilungen. Danach ſoll „an Stelle der Matri-
kularbeiträge eine Beſitzſteuer“ treten, deren Geſamterträgnis für
die Zeit von 1909 bis 1913 die Summe von 150 Millionen Mark
nicht überſteigen ſoll, während der Etat jährlich feſtſetzt, welche
Quote der Beſitzſteuer zu erheben iſt. Der von den Bundes-
ſtaaten zu zahlende Betrag richtet ſich nach dem reinen Ver-
mögensſtande der Bevölkerung, der nach einheitlichen Grundſätzen
feſtzuſtellen iſt, wobei Vermögen unter 20000 M. bei der Er-
mittelung wie bei der Erhebung außer Betracht bleiben ſollen.

Dieſe Darſtellung, die dazu beſtimmt iſt, für den Gamp-
Heroldſchen Vorſchlag Sympathien zu werben und offenbar recht
einſeitig gehalten iſt, läßt gleichwohl den Schluß zu, daß von dem,
was zur Kritik dieſes ſchwindelhaften Kompromiſſes geſagt wurde,
kein Wort zurückzunehmen iſt. Es ſoll alſo wirklich eine
Beſitzesſteuer erhoben werden, die die angenehme Eigenſchaft hat,
nur nach oben, nicht aber nach unten begrenzt zu ſein. Reichen
die Erträge, die auf dem Wege der indirekten Reichsſteuern aus
dem Maſſenverbrauch ausgepreßt werden, zur Befriedigung des
Reichsbedarfs aus, ſo wird bloß eine „Quote“ von 0,0 erhoben
die Reichen brauchen gar nichts zu zahlen. Gerät aber das Reich
in Schwierigkeiten, dann werden unter dem neuen Namen der
„Beſitzenden“ Matrikularbeiträge erhoben aber höchſtens
1650 Millionen. Nun ſollten für 1908 die Matrikular-
beiträge nach der beſtehenden Ordnung der Dinge
Bereits 120 Millionen betragen. Es iſt alſo nicht einzu-
ſehen, was durch das Kompromiß tatſächlich erreicht wird, es
handelt ſich eben bloß um eine agrariſche Schaumſchlägerei.

Die „Germania“ beſtätigt, daß die Freiſinnigen in der Sub-
kommiſſion bereits um gefallen waren. Sie ſind einſtweilen
wieder aufgeſtanden, aber auf wie lange?

Der Liebesgaben -Skandal.
Zu Ehren der Zirkus Buſch-Verſammlung unternehmen „Kreuz-

Zeitung“ und „Deutſche Tagesztg.“ den Verſuch, das gemeingefährliche

Syſtem der Getreide-Ausfuhrprämien zu verteidigen. Jm Ernte-

jahre 1908 hat die durch Prämien angereizte Ausfuhr deutſchen
Getreides einen ſo gewaltigen Umfang angenommen, daß ſich bei

der guten Jnlandsernte in einzelnen Getreidearten eine ent
ſprechende Einfuhr erübrigt. Die Folge iſt, daß den Getreide
exporteuren, da die bei der Ausfuhr gewährten Einfuhrſcheine
nicht nur zur zollfreien Einfuhr jeder Art von Getreide, ſondern
auch für die Zahlung des Zolles auf Kaffee und Petroleum im
vollen Betrage in Zahlung genommen werden, aus der Reichs
kaſſe in der Zeit vom 1. Auguſt bis 1. Februar bare 23,65
Millionen Mark aus den Zolleinnahmen gezahlt worden ſind,
die einen direkten Verluſt der Reichseinnahmen bedeuten.

Zum Mandatsraub im Dreiklaſſenhauſe.
Zu dem gegen unſere Genoſſen im preußiſchen Abgeordneten-

hauſe gerichteten Schelmenſtreich der freiſinnig-konſervativen Man-
datsräuberkoalition ſchreibt die Hilfe des Herrn Naumann

Man fordert nun von ſozialdemokratiſcher Seite, daß die Jn
haber der nicht beanſtandeten Mandate ihr Mandat freiwillig
niederlegen, wenn die übrigen vier Mandate für ungültig er
klärt werden. Der Abgeordnete Ströbel erklärte, daß die Sozial
demotraten ihrerſeits auf die zwei ihr übrigbleibenden Berliner
Sitze ſofort verzichten würden, wenn zuvor die Volkspartei in
ihren ſechs Kreiſen zurücktreten wolle. Wir nehmen keinen
Anſtand zu erklären, daß wir die ſozialdemokratiſche Forderung
für durchaus berechtigt halten, und hoffen, daß die
Leitung der Freiſinnigen Volkspartei in ihrer endgültigen Ent-
ſcheidung ſich weniger vom formellen Rechtsſtandpunkt als vom
ſachlichen Rechtsgefühl leiten laſſen wird.

Hat Herr Naumann eine Ahnung von dem „Rechtsgefühl“ der
Fiſchbeck und Konſorten! Man ſollte glauben, er müßte ſeine Frak-
tions- und Parteigenoſſen nun endlich ſoweit kennen, um ihnen
eine ſolche „Dummheit“, wie es die Mandatsniederlegung nach der
Meinung der Fiſchbeck und Kopſch zweifellos wäre, nicht mehr zu-
zutrauen.

Deutſches Reich.
Diplomatiſches Geſchwätz. Der Berliner Korreſpondent des

„Petit Pariſien“ iſt ermächtigt, gegenüber den Behauptungen
einzelner Pariſer Blätter über das Verhalten Bülows und des
Kaiſers in der Caſablanca- Angelegenheit die folgende Erklärung
Bülows zu veröffentlichen

„Das iſt leeres Geſchwätz, welches jetzt nach Abſchluß des
franzöſiſch-deutſchen Marokko- Abkommens beſonders bedauerlich iſt.
Dieſes Abkommen iſt befriedigend und verſpricht gleich günſtige
Ergebniſſe für beide Nationen, die nunmehr, was ſeit langem dem
Wunſche des Kaiſers entſpricht, mit guter Hoffnung eine beſſere
Zukunft ins Auge faſſen können.“

Zur Hochwafferkataſtrophe. Der Regierung ſoll Bericht
über die Schäden der letzten Hochwaſſerverheerungen erſtattet
werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Regierung vom Landtage
die Bewilligung außerordentlicher Geldmittel zur Linderung der
Notlage der Ueberſchwemmten, namentlich in der Altmark, und
zur Wiederherſtellung der Deiche und Wege fordern wird, da die
Mittel der Kreiſe für dieſe Zwecke nicht ausreichen. Der Schaden
in der Altmark wird auf Millionen berechnet, die Felder ſind
total verwüſtet, zahlreiches Vieh iſt umgekommen, und in faſt allen
Dörfern der vom Hochwaſſer berührten Gegend befinden ſich vom
Waſſer geſchädigte Häuſer, die abgetragen werden müſſen.

Der Kultusminiſter Dr. Holle hat dieſer Tage wie die
„Tägliche Rundſchau“ hört, zum zweiten Male ſein Entlaſſungs-
geſuch eingereicht, das vom König abermals abſchlägig beſchieden
wurde. Holle ſoll erſt erlaubt werden zu gehen, wenn mancherlei
anders erledigt iſt. Das Syſtem natürlich bleibt.

Aus dem anhaltiſchen Landtag. Der anhaltiſche Landtag
wurde geſtern eröffnet. Eine der wichtigſten Vorlagen, die den
Landtag in erſter Linie beſchäftigen werden, betrifft die Erhöhung
der Beamtengehälter. Die hierfür erſorderlichen Mittel ſind für
das erſte Jahr auf 477000 Mark veranſchlagt. Das Geld ſoll
durch Erhöhung der Urkundenſtempelſteuer, der Einkommenſteuer
und durch Erſparniſſe beim Etat aufgebracht werden. Mit der
Gehaltserhöhung ſoll das Steuerprivileg der Beamten aufgehoben

werden. Bisher haben die Beamten nur die Hälfte der Gemeinde
und Reichsſteuern zu zahlen. Für die vom 1. April d. g ab
angeſtellten Beamten ſoll das Vorrecht nunmehr in gfall
kommen. Der Etat ſchließt im allgemeinen günſtig ab.

Ein ungültiges Landtägle. Der Landtag des Fürſtentums
Lippe trat geſtern zuſammen. Der Landtag iſt neu gewählt und
die erſte Sitzung war inſofern von Bedeutung, als der Abgeord
nete Neumann Hofer (freiſ.) Proteſt gegen die Giltigkeit ſämt
licher Mandate erhob. NeumannHofer begründete den Proteſt
mit der Behauptung, daß die Wahlen um deswillen verfaſſungs-
widrig zuſtande gekommen ſeien, weil bei der Aufſtellung der
Wählerliſten die Staatsgebäudeſteuer nicht mit zurunde gelegt
worden iſt. Der Landtag trat ſofort in die Beratung des Pro
teſtes ein, ſchloß aber dabei die Oeffentlichkeit aus. Ueber das
Ergebnis iſt bisher noch nichts bekannt. Das kommt davon, wenn
man nach der Größe des Geldſackes wählt.

Der geprellte Kirchenſiskus. Jn der letzten Nummer der
Monatsſchrift „Es werde Licht“ teilt der freireligiöſe Prediger
Georg Welker in bezug auf die der Breslauer freireligiöſen Ge
meinde bis jetzt von der Regierung vorenthaltenen Erbſchaft mit,
daß 200 hochbeſteuerte Evangeliſche und 15 Katholiken in Wies-
baden ſich bereit erklärt haben, aus ihrer Kirchengemeinſchaft aus
zutreten und der deutſch- katholiſchen Gemeinſchaft beizutreten,
wenn die Erbſchaft dieſer Gemeinde vorenthalten werden ſollte.
Es würden hierdurch jährlich 140 000 M. in die freireligiöſe ſtatt
in die evangeliſche Kaſſe wanderu.

Die Balkankriſe.
Eine optimiſtiſche Auffaffung.

Berlin, Februar. Jn den „leitenden Kreiſen Deutſch
lands“ wird, wie der „L. A.“ wiſſen will, nach wie vor an der
Auffaſſung feſtgehalten, daß die Gefahr einer Bedrohung des
Balkanfriedens ſo lange als beſeitigt angeſehen werden darf, als
die fremden Mächte in ihrer Geſamtheit entſchloſſen ſind, alles zu
tun, um den zwiſchen OeſterreichUngarn und Serbien drohenden
Konflikt zu vermeiden und vor allem die maßloſen Wünſche der
Belgrader Regierung auf ein beſcheidenes Maß zurückzudrücken.
Den Meldungen, als habe Rußland in letzter Stunde die Abſicht
zu erkennen gegeben, die Forderungen Serbiens in geeigneter
Weiſe zu unterſtützen, wird hier kein Glauben beigemeſſen. So
ſehr jetzt auch von Deutſchland alles geſchieht, um einen friedlichen
Ausgleich im nahen Orient zu ermöglichen, ſo wenig beſteht
irgendwo ein Zweifel, daß die deutſche Politik Schulter an Schulter
mit der OeſterreichUngarn bleibt.

Oeſterreichiſche Truppen an der ſerbiſchen Grenze.
Wien, 22. Februar. Geſtern und heute vormittag ſind aber

mals 50000 Mann öſterreichiſcher Truppen nach der ſerbiſchen
Grenze abgegangen. Es befinden ſich nun an der ſerbiſchen Grenze
200,000 Mann. Da dieſer Beſtand auf 400,000 Mann erhöht
werden ſoll, wird es möglicherweiſe bereits im Laufe dieſer Woche
zur Einberufung der Reſerven kommen.

Noch immer nicht anerkannt!
Konſtantinopel, 22. Febr. Deutſchland, England, Frank

reich und Jtalien haben geſtern auf der Pforte durch ihre Bot-
ſchafter Erklärungen abgegeben, daß ſie die Anerkennung der
Königswürde des Fürſten Ferdinand nicht zugeben. Sowohl in
dieſer Frage wie in der der Unabhängigkeit halten ſie das Prinzip
des für den Kongreß fo tgeſetzten Programms unbedingt aufrecht.

Amerika.
Ausſchreitungen des Pöbels.

Neuyork, 22. Februar. Jn Onaka (Nebraska) ermordete ein
Grieche einen Poliziſten. Die Einwohner des Südviertels hielten
daraufhin eine Maſſenverſammlung ab, worin drei Mitglieder der
Legislatur aufreizende Reden hielten. Dann zogen mehrere Pöbel-
haufen ins griechiſche Viertel und demolierten 30 Häuſer. Mehrere
Häuſer wurden angezündet, mehrere Griechen wurden verletzt.
Viele hunderte Griechen flüchteten aus der Stadt. Die Unruhen
fanden im Bleichpackerbezirk ſtatt, wo die Griechen unpopulär ſind
und die Amerikaner auf dem Arbeitsmarkt unterbieten.
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Friedrich Spielhagen.
Der Achtundvierziger der deutſchen Roman Literatur, wie

er Spielhagen auch genannt wird, feiert am 24. Februar
einen 80. Geburtstag. Er kann auf eine mehr als fünfzigjährige

ſchriftſtelleriſche Tätigkeit zurückblicken und hat in dieſer Zeit eine
anze Reihe gern geleſener Romane geſchaffen. Spielhagens

öpfungen ſind mehr als Agitationsſchriften aufzufaſſen, in
denen er das Bürgertum an ſeine Aufgaben erinnert und die
Generation, mit der er lebt, zum Handeln anfeuert. Darüber
Brrr iſt er nicht gekommen. Der hiſtoriſch dokumentariſche

ert ſeiner Romane iſt nur gering. Von der modernen Arbeiter-bewegung hat er nur den auch verſpürt, verſtanden hat er ſie

nicht und konnte ſo auch ihre Welt nicht dichteriſch erfaſſen.
mmerhin hat er in offener, ehrlicher und mannhafter Weiſe

eine Feder in den Dienſt der bürgerlichen Freiheit geſtellt und
ie geſellſchaftliche Lüge und Heuchelei tapfer gegeißelt. Hat ihm

auch die neue Generation der Romandichter das Dichterprädikat
abgeſprochen, ſo kann doch damit ſeiner Bedeutung durchaus kein
Abbruch getan werden.

Eine Kölner Karneval- Sitzung.
Sonntag nachmittag 314 Uhr. Ueber einem der größten Feſt-fäle der Stadt liegt eine undurchdringliche Wolke von higarten

alm, welche die papierne Herrlichkeit der karnevaliſtiſchen
Dekorationen nur ungewiß erkennen läßt. Der weite Raum
iſt bis auf den letzten Platz von buntbemützten, trinkenden und

atſpielenden Männern beſetzt. Eine Muſikkapelle übertönt
ab und zu das Stimmengewirr von Hunderten. Herrenſitzung
der Großen Karnevals geſellſchaft. Mit Mühe
und Not finden ich und meine auswärtigen Freunde noch einen
Platz ganz am Ende des Sgales. Meine Begleiter ſind ge-
ſpannt auf die kommenden Dinge, denn nach ihrer Meinung
müſſen es außerordentliche Genüſſe ſein, welche die Narren
verlocken, ſich ſchon ſtundenlang vor Anfang in drangvoll
fürchterlicher Enge hier einzufinden. Jnzwiſchen haben wir
noch Zeit, einige Studien zu machen. An einem Nebentiſch
hat ein Vorlauter es gewagt, ſich gegen die heutige Art des
Karnevals auszuſprechen. Der Vermeſſene wird alsbald von
der Uebermacht ſeiner Tiſchgenoſſen niedergeſtimmt und er
ſchweigt 4 Uhr. Fanfarenklänge ertönen von der Galerie,
und der kleine Rat in Begleitung der Funken (alte Stadt-ſoldaten) und Pagen zieht unter den Klängen des Bütten-
marſches in den Saal und nimmt auf der Bühne Platz, die

leichzeitig im Glanze zahlreicher Glühbirnen erſtrahlt.
mmerhin ein hübſches Bild Der Präſident eröffnet

die Sitzung, die durch ein gemeinſchaftliches Lied eingeleitet
wird, und nun hoffen wir endlich eine Probe unſeres ſo be
rühmten kölniſchen Humors zu erhalten. Doch nein, noch nicht.
Der Präſident erhebt ſich und mit devoten Worten begrüßt er
eine Anzahl Ehrengäſte, meiſtens höhere Offiziere, die ihrer-
eits erwidern, und es iſt 416 Uhr geworden, als der erſte

edner die „Bütt“ beſteigt Was der Vortragende uns

bietet, ſteht auf dem niedrigſten Niveau deſſen, was Anſpruch
auf Humor und Satire hat, doch er findet Beifall, und die
zarten Pointen ſeiner Rede werden von der Muſik durch Tuſch
unterſtrichen. Orden und Ehrenmütze werden ihm zuteil. Der

Redner iſt nicht viel beſſer. Darbietungen gleicher
lrt an einer mittleren Spezialitätenbühne könnten uns ver-

anlaſſen, unſer Eintrittsgeld an der Kaſſe zurückzuverlangen.
Doch wir hoffen noch immer, während ein weiteres Lied und
geſchäftliche Mitteilungen des Präſidenten folgen Wieder
erklingt der Büttenmarſch und plötzlich ſehen wir den Dichter
„Heinrich Heine“ leibhaftig vor uns. Jn vorzüglicher
Maske hebt der Redner ſeinen vortrefflich einſtudierten Vor
trag an, und unter diskreter Bezugnahme auf politiſche und
kommunale Ereigniſſe verſtreut er ein Bukett geiſtreicher Ein-
fälle und fein pointierter Witze unter die Narren. Wir horchen
erfreut auf, hoffen wir doch noch auf unſere Koſten zu kommen.
Toch der Vortrag hat einen großen Fehler. Er geht über denHorizont des größten Teiles der Anweſenden denn plötzlich

fallen an verſchiedenen Tiſchen wie auf Kommando einige
Weinflaſchen um, die Loſung, den Redner „litſchen“, d. h. d
fallen zu laſſen. Gleichzeitig ruft jemand „Pravol“, und ein
Konzert auf Weingläſern r an. Der Redner, der ſich nicht
mehr verſtändlich machen kann, packt ſeine Siebenſachen und
verſchwindet. Mir heigt es heiß auf, und meine Begleiter
ſind empört. Dieſe Narren kennen nicht das Gebot, ohne das
es keinen Humor und Frohſinn gibt, nämlich das Gebot der
Duldſamkeit. Weil der Redner unbekannt iſt und ſein Vortrag
zu große Anſprüche an das Gehirn der Anweſenden ſtellt, ſchreit
man ihn nieder Schon ſchicken wir uns an, den Narrenſaal
zu verlaſſen, da erſchallt neues Hallo. Einer der Ehrengäſte,
ein höherer Offizier, hat ſich verabſchiedet und verläßt unter
lautem Beifall und Händeklatſchen den Saal. Jnzwiſchen ſind
auf der Bühne zwei neue Humoriſten erſchienen, die vergeblich
zu Wort zu kommen ſuchen. Der Präſident kann ihnen nicht
helfen, er hat anſcheinend die Macht über ſeine Untertanen
vollſtändig verloren. Da übertönt plötzlich eine wahre Donner-
ſtimme von der Galerie herab den Lärm und verlangt ge-
bieteriſch Ruhe. Doch der Präſident, über dieſen ſchnöden Ein-
griff in ſeine Rechte aufs höchſte entrüſtet, fordert die Donner-
ſtimme auf, ſich zu zeigen, und ein dicker Herr erhebt ſich auf
der Galerie, der ſich nach der Bühne hin verbeugt. Mit vor
Wut zitternder Stimme ſchnaubt ihn der Obernarr an: „Ein
Schwein bleibt ein Schwein, auch wenn es einen
Zylinderträgt.“ Erneuter wüſter Lärm. Rufe: Raus!
Bravo! Muſikl Wir hatten genug und verſchwinden
ſchleunigſt. Wie wir in den klaren Winterabend hinaustreten,
denke ich an die Deviſe des Kölner Karnevals, die da lautet:
„Allen wohl und niemand wehl!“ Heinrich Fokke (Köln).

Forel über den Alkohol.
Ueber den Alkohol faßt jetzt Profeſſor Forel ſein Urteil in

folgende Worte in der Umſchau zuſammen, die nicht genug ver-
breitet werden können. Der Alkohol, ſagt er, auch in den ge-
gorenen Getränken, wie Bier und Wein, iſt ein ſchweres Proto-
plasmagift, das beſonders das Gehirn angreift, ſeine Tätigkeit
lähmt und ſtört, und auch die Keimzellen, ebenſo wie Herz,
Leber, Nieren uſw. entarten läßt. Er verurſacht mehr als die

Hälfte der Verbrechen, kürzt das Leben ab, fördert die Krank
heiten durch Schwächung der hämolhytiſchen Fähigkeit des Blu-
tes, bevölkert die Jrrenanſtalten, ſowie die Aſyle für Jdioten
und Epileptiker, ſäet Zwietracht in Haus und Familie, ruiniert
den Arbeiter körperlich und ſeeliſch und macht den Menſchen
roh, frech und unbeſonnen, ſo daß er zum Beiſpiel auch drei
Viertel gewiſſer Anſteckungen verurſacht. Endlich iſt er aber
eine Hauptquelle der Raſſenentartung. Die geläufige An
nahme, daß mäßige Doſen unſchädlich oder gar nützlich ſind,
beruht auf Jrrtum. Das Gegenteil iſt unzweideutig es
wieſen. Der Alkohol läßt die ganze Raſſe in bedenklicher
Weiſe entarten.

Ein Denkmal für Luiſe Michel.
Jn Paris wird auf einem Platz von Montmartre in dieſem

Jahre ein Monnment von Luiſe Michel errichtet werden. Es
iſt eine Schöpfung des Bildhauers Derrs, die ſchon in der
Herbſtausſtellung von 1905 durch ihre ſchlichte, ergreifende
Schönheit Aufſehen erregt hat. Luiſe Michel in ärmlicher
Tracht, ſchlingt den linken Arm um ein Proletariermädchen,
das vertrauensvoll und zärtlich aufblickt. Aus dem Greifen-
geſicht Luiſens ſpricht die unendliche Güte, die das Weſens-
zeichen der ſo viel geſchmähten und verfolgten Revolutionärin
war. Das Denkmal wird ein ſinnvoller Schmuck des Prole
tarierviertels werden, mit deſſen Bewohnern Luiſe Michel
mitgelitten, aber auch mitgekämpft hat.

humor und Satire.
Konzeſſion.

Das Polizeipräſidium hat einem ſngen Berliner offigien
die Erlaubnis erteilt, fortan Frauenkleider zu r erjunge Mann hatte ſo ausgeſprochen weibliche Geſi r und
weibliche Bewegungen, daß er wiederholt von Schutz euten
ſiſtiert wurde, weil ſie in ihm ein verkleidetes Mädchen ver-
muteten.

Der Magiſtrat von Köpenick hat einem jungen Berliner
offiziell die Erlaubnis erteilt, fortan Offiziersuniform 4
tragen. Der junge Mann hatte ſo ausgeſprochen ariſtokratiſche
Geſichtszüge und Manieren, daß er wiederholt von Schutz
leuten ſiſtiert wurde, weil ſie in ihm einen verkleideten Haupt
mann vermuteten.

Das Provinzialſchulkollegium hat dem Schlächtermeiſter
Quietſchke offiziell die Erlaubnis erteilt, fortan Kinderkleider
zu tragen. Der Mann hat ſo ausgeſprochen kindliche Geſichts-
züge und Manieren, daß er wiederholt von Schutzleuten ſiſtiert
wurde, weil ſie in ihm einen verkleideten „Gymnaſiaſten“ ver
muteten.

Das Marineminiſterium hat einem jungen Berliner offizie
die Erlaubnis erteilt, fortan Marineuniform zu tragen. Der
Hnabe hat einen Waſſerkopf und wurde wiederholt von Schutz
leuten ſiſtiert, weil ſie in ihm einen verkleideten Matroſen ver
muteten.

(„Luſtige Blätter.
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Zehn Miſionen erwerbstätige Frauen!
Die weibliche ewereer ſat— nach der Berufszählung

Die Berufszählung vom 12. Juni 16907, deren Hauptzahlen
kürzlich veröffentlicht wurden, hat als eines der wichtigſten
Ergebniſſe eine gewaltige Zunahme der weiblichen Erwerbs
tätigkeit aufgewieſen. Bei einer Vermehrung der weiblichen
Geſamtbevölkerung von 1895-—1907 um nur 18,58 Prozent hat
die Zahl der weiblichen Erwerbstätigen im Hauptberuf um
56,50 Prozent, einſchließlich der häuslichen Dienſtboten (deren
Zahl etwas zurückgegangen iſt) um 44,21 Prozent zugenommen,
während die männlichen Erwerbstätigen nur eine Zunahme
von 19,85, einſchließlich der Dienenden von 19,75 Prozent er
fahren haben. Standen 1895 noch 5 264 393 weiblichen Erwerbs-
tätigen 15 506 482, alſo faſt dreimal ſoviel männliche gegenüber,
ſo war im Jahre 1907 die Zahl der männlichen Erwerbstätigen
mit 18 583 864 nicht viel mehr als doppelt ſo groß wie die der
weiblichen mit 8243 498. Jnsgeſamt wurden 1907 gezählt:

männliche
abſolut in oErwerbstätige im Hauptberuf 18 583 964 61,01

Dienende für häusliche Dienſte 15 372 0,05
Angehörige 10 249 088 33,65Berufsloſe, Selbſtändige 1612 776 5,29

zuſammen 30 461 100 100,00

weibliche
abſolut inErwerbstätige im Hauptberuf 8243 498 26,37

Dienende für häusliche Dienſte 1 249 383 4,00

Angebörige 19 974 341 63,90Berufsloſe, Selbſtändige 1 792 207 5,73
zuſammen 31 259 429 100,00

Faſt 10 Millionen erwerbstätiger Frauen
einſchließlich der Dienenden, das iſt alſo das Reſultat der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung, die damit allerdings in gründlicher
Weiſe mit dem alten Jdeal der „ins Haus gehörenden Frauen“
aufgeräumt hat. Wie will man angeſichts der nackten Tat-
ſache, daß heute bereits faſt 5 der weiblichen Geſamtbevölke-
rung, d. h. die Hälfte der weiblichen erwachſenen (über
15 Jahre alten) Bevölkerung beruflich tätig iſt, noch all die ver-
alteten Konſequenzen aufrecht erhalten, die ſich aus dem ein-
ſtigen Hausfrauenideal ergaben: die Zurückſetzung und Bevor-
mundung der Frau in wirtſchaftlicher, in familienrechtlicher,
in politiſcher Beziehung, in Hinſicht auf die Zulaſſung zum
höheren Studium, zu höheren Beamtenſtellungen uſw.? Von
großem Jntereſſe dürfte es auch ſein zu verfolgen, in welchem
Verhältnis die Selbſtändigen ſich unter den wetblichen
Erwerbstätigen vermehrt haben, in welchem Verhältnis alſo
die Frau an den leitenden Stellungen im Erwerbsleben be-
teiligt iſt. Leider ſind die betreffenden Zahlen noch nicht ver-
öffentlicht. Dagegen iſt aus den mitgeteilten Ziffern bereits
erſichtlich, wie ſich die Erwerbstätigen auf die einzelnen Be-
ruſsabteilungen verteilen. Es waren 1907 im Hauptberuf er
werbstätig:

männlich
abſolut in

Land und Forſtwirtſchaft. 5284 271 28,4
Jnduſtrie einſchl. Bergbau 9152 330 49,2
Handel und Verkehr 2546 253 13,8
Häusliche Dienſte 160791 0,8Beamte und freie Berufe 1 450 219 7,8

zuſammen l18 583 864 100,0

weiblich
abſolut in

Land und Forſtwirtſchaft. 4598 986 55,9
Jnduſtrie einſchl. Bergbau 2103 924 25,5
Handel und Verkehr 9353l1 379 11,3
Häusliche Dienſte 320904 3,9Beamte und freie Berufe 288 311 3,4

zuſammen 8243 498 100,0
Hierzu kommen alſo noch 15 372 männliche und 1 249 383

weibliche im Haushalt der Herrſchaft lebende Dienende. Die
Unterſchiede ſind in die Augen ſpringend. Während von den
männlichen Erwerbstätigen etwa die Hälfte in der Jnduſtrie
und nur ein Viertel in der Landwirtſchaft beſchäftigt waren,
war das Verhältnis bei den weiblichen gerade umgekehrt. Nicht
weniger als 55,9 Prozent aller weiblichen Erwerbstätigen
waren 1907 in der Landwirtſchaft, Gärtnerei tätig. Jm Handel
iſt das Verhältnis der beiden Geſchlechter ungefähr das gleiche;
dagegen überwiegen ſelbſtverſtändlich die Frauen bei der
Gruppe: Häusliche Dienſte. Es iſt jedenfalls beachtlich, daß auf
dem Lande bereits etwa die Hälfte der weiblichen Bevölkerung
berufstätig iſt, von der weiblichen Jnduſtriebevölkerung aber
erſt etwas über ein Sechſtel. Noch mehr als in der Stadt treibt
die Not auf dem Lande die Arbeiter- oder Bauerfrau zum
berufsmäßigen Mitverdienen.

Parteinachrichten.
Zweierlei Juformation über unſere Parteiliteratur.

Jn der Leipziger Volkszeitung“ und der „Bremer
Bürgerzeitung“ ſtehen heute Leitartikel, die in verſchiedener
Form eine neue Broſchüre Kautskys, „Der Weg zur Macht“
beſprechen. Den Grund der neuen Schrift bildet die bekannte
glänzend geſchriebene Artikelſerie Kautskys gegen Maurenbrechers
neueſten „Reformismus“, der da „realpolitiſch“ behauptete, auf ab
ſehbare Zeit ſei an eine Machtverſchiebung in Deutſchland nicht zu
denken. Es iſt zu begrüßen, daß dieſe Artikel in erweiterter Form
und für billigen Preis auch den weiteſten Parteikreiſen zugänglich
gemacht werden.

Freilich: die andere Parteipreſſe, außer dem Leipziger und
Bremer Parteiblatt, hat noch keine blaſſe Ahnung von dem
Erſcheinen und von der Broſchüre und iſt lediglich auf die Jn-
formation aus dieſen beiden Parteiblättern angewieſen. Wie
kommt das? Die Broſchüre iſt im Parteiverlag des „Vor-
wärts“ verlegt, weshalb man erwarten könnte, daß hier keine
Parteiblätter erſter und zweiter Klaſſe konſtruiert würden. Auch
der „Vorwärts“ hatte bisher noch keinerlei Notiz über die neue
Broſchüre, ſodaß auch er ſich jetzt aus den beiden erwähnten Leit-
artikeln unterrichten kann und ebenfalls nachhumpelt.

Es iſt ein bedauerlicher Zuſtand, daß die überwältigende Maſſe
der Parteiblätter keinerlei ſelbſtändige Beurteilung der Partei-
literatur bringt. Das liegt zweifellos an der Ueberlaſtung der
Redakteure und den mangelnden Mitteln zur Heranziehung lite-
rariſch geſchulter Mitarbeiter. Man muß ſich faſt durchweg an
dem Abdruck des Waſchzettels des Parteiverlags genügen laſſen.
Dieſer bedauerliche Zuſtand wird dadurch noch gefördert, daß man
nun den wenigen Blättern, die kritiſche Beſprechungen zu bringen
pflegen, die Parteiſchriften vor dem Erſcheinen zugänglich macht
und die andere Preſſe auf dieſe Parteiorgane verweiſt.

Das Erſcheinen einer Schrift Kautskys iſt ein Ereignis für die
Partei, das zu erfahren und nach authentiſchem Material zu
beurteilen die Parteipreſſe ein gleichmäßiges Recht hat.
Oder nicht

Ein ſozialdemokratiſches Amtsblatt. Jm Gemeindekollegium in
Hof in Bayern ſtellte Genoſſe Rauh den Antrag, das magiſtratiſche
Amtsblatt als Beilage der Oberfränkiſchen Volkszeitung beizugeben.
Von 34 Anweſenden ſtimmten 15 für den Antrag, und der Vor-
ſitzende konſtatierte ſchon die Ablehnung, als der Antragſteller die
Gegenprobe verlangte. Nun erhoben ſich 13 Herren, während
ſich 6 der Stimme enthielten. Damit iſt der Antrag angenommen
und das ſozialdemokratiſche Organ zum Amtsblatt geworden.

Der „Aufruhrprozeß“ gegen den Genoſſen Redakteur Düvell
in Dresden und den Jnſtrumentenmacher Stenzel findet am
6. März vor dem Landgericht ſtatt. Die Anklage ſtützt ſich be-
kanntlich auf die Vorgänge bei den Dresdener Wahlrechts-
demonſtrationen

Die öſterreichiſche März-Feftſchrift 1909. Dem Andenken der
revolutionären Bewegung von 1848 widmet der Parteiverlag der
Wiener Volksbuchhandlung alljährlich eine März Gedenkſchrift in
guter künſtleriſcher Ausſtattung zum Preiſe von 20 Pf. Auch
die ſoeben uns vorliegende diesjährige März-Feſtſchrift ſteht ihren
Vorgängern an ſtilvoller Ausſtattung in keiner Weiſe nach. Jhr
Jnhalt iſt. Moritz Hartmann Wir lernten Karl Leuthner:
Das Vermächtnis der Märzopfer. Karl Renner: Der ſechzig-
jährige Krieg. Ludwig Pfau: Aus den Flüchtlingsſonnetten.
Joſevh Diner-Dènes: Väter und Söhne (1848--1908). Karl Höger:
Wien im Jahre 1849. Das Titelblatt und die Kunſtbeilage,
Der Unbeſiegbare, zeichnete der Wiener Maler Otto Friedrich.
Ferner iſt eine der berühmten politiſchen Karikaturen von Honoré
Daunier: Das europäiſche Gleichgewicht, reproduziert, ein Bild,
das gerade jetzt wieder an Aktualität nicht zu übertreffen iſt. Man
kann die Wiener März Feſtſchrift beſtens empfehlen. Sie iſt in
allen Parteibuchhandlungen oder bei den Kolporteuren der Partei
erhältlich. Auch verſendet die Wiener Volksbuchhandlung Jgnaz
Brand u. Ko. in Wien VI/l, Gumpendorferſtraße 18, gegen Ein-
ſendung von 25 Pfg. in Briefmarken, dieſe Feſtſchrift frei unter
Kreuzband.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 20. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Schubert; Ankläger:

Staatsanwalt Schulze.
Der betrügeriſche Pferdehandel in

30. Oktober v. J. wurden in einer hiefigen Strafkammerver-
handlung, über die wir ſeinerzeit berichtet haben, die hieſigen
Pferdehändler Paul und Edmund Eckardt und der Fuhr-werksbeſitzer Alwin Spatzier wegen betrügeriſchen pferde-
handels in ſieben Fällen zu Gefängnisſtrafen von 116 bis
214 Jahren verurteilt. Gegen das Strafkammerurteil hatten
die Angeklagten Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht beſtätigte
in vier der unter Anklage geſtellten Betrugsfälle die Feſt-
ſtellungen der Strafkammer, verwies dagegen drei Fälle zu
erneuter Prüfung zurück. Es handelt ſich um ſolche, in denen
Spatzier die Kaufs- oder Verkaufsverhandlungen nach Anſicht
der Strafkammer lediglich der Strohmann der Gebrüder
Eckardt geweſen iſt. Dieſe ſollten ihn deshalb vorgeſchoben

eiter Auflage. Am

haben, weil Spatzier ſchon zweimal den Offenbarungseid ge
leiſtet hat und ſich deshalb von den geſchädigten Pferdekäufern
oder verkäufern getroſt verklagen und pfänden laſſen konnte.graden wurde erneut die Tatſache, daß unter Land
euten über die Formen des modernen Geſchäftsverkehrs,

namentlich über die Annahme und Ausſtellung von Wechſeln,
teilweiſe noch immer eine faſt unglaubliche Unkenntnis herrſcht.
Dieſer Mangel an Geſchäftserfahrung erleichtere betrügeriſchen
Händlern ihre unſauberen Manipulationen bisweilen ſo ſehr,
daß die Geprellten nachher weder vor dem Zivilgericht noch vor
dem Kriminalgericht Erfolg haben.

Gegen Spatzier kann übrigens eventuell noch ein Verfahren
wegen Meineids eingeleitet werden. Ein von ihm geprellter
Landwirt bebauptet, ſein Name auf einem der gegen ihn
geltend gemachten Wechſel müſſe gefälſcht ſein Vor dem Zivib-
gericht hat Spatzier aber beſchworen, er habe geſehen, daß der
Landwirt den Wechſel eigenhändig unterſchriebn habe. Auf
Grund des Eides wurde der Landwirt mit ſeiner Schaden-
erſatzklage koſtenpflichtig abgewieſen. Er hat aber, wie in der
früheren Straſkammerverhandlung, ſo auch wieder in der
heutigen mit aller Beſtimmtheit unter ſeinem Eide verſichert,
er habe den Wechſel nicht unterſchrieben.

Jn einem der drei Fälle ſollte ſich Spatzier bezw. Paul
Eckardt dadurch des Betrugs ſchuldig gemacht haben, daß er ein
mit Druſe vehaftetes Pferd als geſund verkauft hatte. Beide
wollen um die Krankheit des Pferdes nicht gewußt haben. Zur
Beſtätigung ihrer Angabe hatten ſie den Pferdehändler, der
ihnen früher das Pferd verkauft hatte, als Zeugen laden laſſen.
Jn der Tat bekundete dieſer, er habe den beiden das Pferd als
geſund verkauft. Auf die weitere Frage des Vorſitzenden, ob
er es wirklich für geſund gehalten habe, erwiderte der Händler
offenherzig: Nein, es ſei auch bei ihm ſchon druſenkrank ge-
weſen; er habe das den beiden aber nicht mitgeteilt, denn es
werde ihm nicht einfallen, die Kaufer auf einen ſolchen Fehler
aufmerkſam zu machen! Bei Druſe wenigſtens halte er ſich
dazu nicht verpflichtet. Er ſelbſt merke übrigens ſofort, ob ein
Pferd druſenkrank ſei. Nach dem Gutachten eines Tierarztes
war die Druſe des Pferdes ſchon ſo erheblich, daß Spatzier und
Eckardt ſeinen krankhaften Zuſtand hätten erkennen müſſen.
Nach ſeiner Einlieferung in den Stall des letzten Käufers er
ſchien es ſogar als rotzverdächtig.

Die nochmalige Verhandlung über die drei Fälle nahm nahe-
zu acht Stunden in Anſpruch. Geladen waren 25 Zeugen.

Das Reſultat war im weſentlichen dasſelbe wie das der
früheren Verhandlung. Nur Edmund Eckardt wurde in einemder drei Falle ſreigeſprochen und erlangte daher eine Herab-
ſetzung ſeiner Strafe von einem Jahre ſechs Monaten Gefäng-
nis auf ein Jahr vier Monate. Bei Spatzier und Paul Eckardtverblieb es bei den früher gegen ſie verhängten Strafen von
je 22 Jahren Gefängnis nebſt drei Jahren Ehrverluſt. Die
Sitzung endete erſt gegen Abend.
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Literariſches.
Das erſte Lebensjahr. Wie ernähren und pflegen wir den

Säugling? Von Dr. med. R. Silberſtein-Rixdorf. Von dieſem
intereſſanten Heftchen das in der bekannten „Arbeitergeſund-
heitsbibliothek“ im Verlage der Buchhandlung Vorwärts er-
ſcheint iſt jetzt die dritte neu durchgeſehene Auflage er
ſchienen. Die rege Nachfrage zeugt am beſten für die Nütz-
lichkeit der Arbeit. Um einen Ueberblick über den Inhalt dieſes

zu ermoöoglichen, geben wir einige Titelüberſchriften
wieder.

ege des Neugeborenen. Die natürliche Ernährung des
Kindes. Die Entwöhnung. Die künſ iche Ernährung des
Säglings. Die Zahnung. Die Haut- und Mundpflege des
Säuglings.

Preis 20 Pfg. Jn beſſerer Ausſtattung 50 Pfg. Zu beziehen
durch alle Parteibuchhandlungen und Kolporteure.

Jn Freien Stunden. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Verlin SW 68. Heft 5 und 6 ſind erſchienen und bringen die
Seruerr des ſpannenden Romans „Kenilworth“ von Walter
Scott ſowie der Erzählung aus der ruſſiſchen Revolution
„Kummerſahre“.

Jede Woche erſcheint ein Heft R Preiſe von 10 Pfg. Zu
beziehen durch alle Parteibuchhandlungen und Kolporteure.

Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 2 des vierten Jahrgangs,
Februar 1909. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiter-Verband, Berlin

Das Februarheft bringt an erſter Stelle einen recht inter
eſſanten Artikel Robert Breuers über den „ſchulmäßigen Fach-
und Werkfſtattunterricht“, dann eine Abhandlung Joſeph Aug.
Lux' über „Grundſätze für die Geſtaltung des Wohnraums“,
ferner die Fortſetzung einer Abhandlung O. Winkelmüllers
über Einbauten, Durchbauten, Anbauten und dergleichen (mit
Abbildungen „Kaſtenplan zum Mylord“ (mit Abbildungen),
Reliefs auf Holzflächen und anderes. Das Heft enthält ins-
eſamt 48 Abbildungen, darunter 14 Anſichten von ArbeitenProfeſſor A. Niemeyers.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erſcheint am 18. jeden
Monats und iſt gegen 1 Mark pro Vierteljahr bei allen Poſt
anſtalten und den Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holz-
arbeiter- Verbandes zu abonnieren, ſowie beim Verlag, Ber-
lin O 2, Neue Friedrichſtraße 2.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lo'ales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leovpoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Die während unserer weissen Woche angesammelten grossen Mengen J

Reste i Hesthestände veisser Haren aller Art.
sowie die durch Dekoration etwas unsauber gewordenen

Kleiderstoffe, Negligéstoffs, Hemdentuche, Taschentücher, Tischtücher, Servietten, Leib- und
Bettwäsche, Stickereien, Spitzen ll. dr gl. verkaufen wir, um sehnell damit zu räumen,

zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.
rumnnmn err e

c

Grosse Ulrichstrasse 22, 23, 24.



m Soziald. Verein f. Halle u. d. Saal
Donnerstag den 25. Februar abends 8 Uhr im grossen Saale des

n„Volkspark“s, Baurgstrasse

Mitqliec. Versammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Redakteur Paul Hennig Halle a. S.
über: „Die Sozialdemokratie und die Staatsform.“

3. Die diesjährige NMaifelor und Wahl einer Kommiſſion hierzu.
3. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Ohne Mitgliedsbuch Kein Zutritt. Der Vorstand.

GERRMIAMNIS
Halle Döllnitz.Vereinigte Brauereien

Pilsener Cabinet
Kaiserbräu m

Caramel Maizhier
u hochfeingte Gualftäten Fern an Aue ne dere
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I Novität!

Abends

Walhalla- Theater.
Mittwoch, nachm. 4 U und abends 8 r:

Vorstellung lehend. Photographlen
helteren und belehrenden Inhalts.

Preise Nachmittags Erwachsene 20 Pf.,
I. Rang 50 Pf., Saal 25 Pk.,

Kinder 10 P.
Kinder 10 Pf.

Stadt -Cheater

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 24. Februar 1909:
156. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Schülerkarten 1,10 Mk. an der

Abendkaſſe.

Minna von Harnkelm
oder: Das Soldatenglück.

Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephr. Leſſing.

Anf. 74 Uhr. Ende 10 Uhr.
mDZDZD

Donnerstag den 25. Febr. 1909:
157. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel

Novität!
Zum 1. Male:

Mit vollſtändig neuer Aus-
ſtattung.

Madame Butterfly
(Die kleine Frau Schmetterling.)

Oper in 3 Akten
von G. Puccini.

venter

J Dir.: Gustav Poller.
Telefon 183.

rClaen
Dir.: Herm. Job und J

Poet. Classen. h

Heute
vis inkl. Donnerstag,
Anfang prüzise 8 Uhr: d

kine Spritztour

nach Berlin.

le re m mr
Der neueste Schlager!

S Das Mädchen
mit ler Bre, emse.

ſVVVn-Veed 1 Denn Gegen
kauft man billig nur gut

Eonntag, d. 28. Febr., Zsitz nachmittags 2/2 Uhr ſolid gearbeitete 9 Nötzel und
in Kämpfes Reſtaur., 2 Schützenſtr., hier Polſterwaren

General Versammlung
Tages-Ordnung:

1. Bericht über das zweite Betriebsjahr 1908, Vorlegung der
Bilanz und Erläuterung des Jahresberichtes.

3. Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz und
Entlaſtung des Vorſtandes.

3. Verteilung der Erübrigung.
Wahl zweier Aufſichtsrats Mitglie
Verſch ed Jleiſcherſtraße zu

Möbelfabrik und Magazin

H. Bergmann
Ausstattungen

von C 200, 400, 600
1500 bis 4000

ſtets am Lager.
Televhon 2382.

Lieferung frei durch

per nan n. ſet. ſ. eben wyt Zeſtà u. Umges.

MHentzschler, VorZeitz Stadtgarten. Zeitz
2. grosses Preiskegeln.

Sonnabend, 27. Februar Sonntag, 28. Februar
6. März 7. März eigenes Geſchirr.z. v n27. Kanarien- hähne einundh Montag den 29. März.

Bei Boteiiigung von 3500 Loosen:
1. Preis a ark. Preis 75 Mark. 3. Preis 50 Mark.ren 40 Mark. 5. Preis 36 Mark.
De rageareimien 25, 20, 15, 10 und 5 Mark. W
Anfang: nnabends /28 Uhr, Sonntags 11 Uhr vormittogs.weue Kegeſ! Neue Kugein!
Zu recht zahlr. Beteiligung ladet ein Das Komites. R. Kablseh.

Kreitenmeyer's zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskriche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

zum höchſten Preiſe
Mittwoch, d. 24. Febr.

G. Kummer,
Aehlbl und Apbe

in großer Auswah empfiehlt

Brüderstrasse 15
Kinderwagen,

Schmerzloſes Zahnziehen. S Fgut erhalten, braun, billig zu ver-kaufen Roſenſtrahe 4, il, l.
Kunſtvolle Plombierungen rc.

Mässige Preise. bequeme Zählungsdedingungen.,

Telephon 3301. e ſchlußwagen werden billigſt angen.S Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. k W. Rünler, Gr. Brunnenſt. 53.
Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgne r.

Schonendste behanchung. Räumfuhren in offen. u. Ver

chen kfaufe jeden Poſten

Brunoswarte 1.

III

Reinr. Schmunl,
Laden.
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balderoben

fertige

unter Garantie
tadeltgfen Sitzes.

g dahiſien ſtehen auf Wunſch
zur gefälligen Anſicht ſtets zur

Verfügung.
Stofflager im Haue.

C. Wagnoer,
Unterberg s. am Weidenplan.

Soehen erschienen
Süddeuntſcher

Poſtillon
Nr. 5.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Mittwoch ſcen

Nario Bötteneor,
Triftſtr. 2.

Dus Leben Jesu.
Von Rounn,

Gut geb. nur 1.50 M.
Volks Buchkandlung.

elegant und billigst

scherwöttwoch

Wir erhalten Mittwoch früh
eine größere Sendung:

Kchellfich st. Kabelan g.

Seclachs ars Seeharpfen,

ſchölle, Rotzungen, Heſbutt,

ſardutt, Steinbutt, flurglachs,

fus Zanact ett.

Zufuhr iſt von letzten Fängen
unſerer eigenen Dampfer-

Flotte.

Prima Ware
Billigste Preise.

Dtche. Danptfiocherel-

begelch Mordsee
Grössie Hochseenscherel Peutsen.

Gr. Vlriehstrasse 58.
Telefon 1275.

För 850 Mensebons er. See eine
2233 a Katos g u re vo Veertte

Engr.-Nlg.: Duben Herrwann,Gutschow Barnieske.

können ſich den

J leiden, milden
Geſchmack meiner
Vafelkönigin8 d ohne Verſuch S
wi i e

T.- i. muß als
i Margarine verk. werd.

Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung.
Harz 4243.

III
an Kräftiger an

Wittagstiseh.

S

Druck der Halleſchen Ge ioſſenſchafts Buch druckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Standesanklihe Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 22. Febr.
Aufgeboten: Buchhalter Brode

und Marie Raue (Langeſtr. 14 a.
Ludwigſtr. 8). Schneider Linden

u. Marie Helm (Remſcheid).
taſſiſtent Klemme und Mar

Schalk (Halle u. Mansfeld).
riſeur Cöln u. Martha Marens
Rülheim a. Rh. und Forfſt).
Eheſchließung: Fabrikleiter

Dr. phil. Meyer und Magda
Seliger (Frankfurt a. M. und
Thielenſtraße 1).

Geboren: Arbeiter Haaſe T.
Torſtr. 23). Kutſcher Keßler S.
(Martinſtraße 15). Poſtaſſiſtent
Zepperitz T. (Pfännerhöhe 25).
Arbeiter Dannenberg S. (Lange
ſtraße 6). Schloſſer Strickerodt
T. (Weingärten 36). GelbgießerBuſſian T. Steinweg 18). Ge-
ſchirrführer Becker T. (Tauben-
ſtraße 10). Arbeiter Mittag T.
St 3). Ober Voßtahſtent

chmiſch T., Wegſcheiderſtraße 3).
Fleiſcher Stein Sohn (Schützen
ſtraße 20). Schuhm. Schüler T.
(Große Brauhausſtr. 1). Eiſen-
bahnſekretär Herrmann T (Anker-
ſtraße 7). Arbeiter Thiemann S.
(Huttenſtraße 18).

Geſtorben: Witwe
Freyer geb. Bröſicke, 81 Jahre
Beeſenerſtraße 10f). Steinbild-

uer Reißner aus Nietleben, 33J.Moritzkirchhof 3). Arb. Röder
aus Beeſen, 39 J. (Eliſabeth-
Kr ankenhaus). Rentner Nebert,
68 J. (Steinweg 19/20). Steigers
Dockhorn aus Unter-Rißdorf S.
1 J. (Große Klausſtraße 16).
Reſtaurateurs Schäffner Sohn,
3 Woch. (Talamtſtraße 9. Jn-
valide Kloß, 63 (Dryonderſtr.
Droſchkenfutſcher M ähler, 64(Defſauerſtr. 14). Arb. Janik
6 Mon. (Weingärten 215. Witwe
Thereſia Brendel geb. Schmidt,
71 T. (Körnerſtraße 35).
HalleRord Gr. Brunnenſtr. 34).

22. Februar.
Aufgeboten: Kunſtmaler Klip

ſtein u. Editha Blaß (Laubach u.
Uleſtraße 15). Friſeur Rein und
Margarete Berg (Cottbus undFichteſtraße 8). Lolonioihbetger

Gaede und Lina Zöhl (Leipzig
Anger u. Mühlweg 23).Geboren: Bahnarb. Pittler S.
(Leſſingftraße 22). Stellmagr
Schulz T. Friedrichſtr. 35). Ar
beiter Theuerkorn S. Bahnhof
ſtraße 1). Bahnarbeiter Gabler
T. (Eichendorffftr. 10). Kaufm.
Röhrig Tochter Burgſtraße 51 a).

aurer Thiemann S. (Trothaer-

Johcnne

ſtraße 54). Stanzer Koch Tocht.
(Schillerſtr. zig Motorwagen-
führer Schade S. (Gabelsberger-
ſtraße 28).

Geſtorben: Stadtbahnſchaffn.
Markgraf S., 1 Mon. eſſing-ſtraße 23). Witwe lehnte
Gattermann geb. Graun, 75 J.(Talſtraße 42). Je ſergeant
Scharf, 44 J. Reilſtr. 13).iuhrmacher Ttemens aus D ſu,
59 J. (Nervenklinih). Kaufmann
Richter, 46 J. Ludw. Wucherer-
M 37). Echüler wiegers

ſen, 12 J. (Humboldt hrbeiters e S., eG oneſſth 50). Glaſers
Schmidt T., 1 J. Triftſtr. 29).
Verw. Paſtor Weichmann, gebor.
Gröner, 82 J. (Am Kirchtor 30).
Arbeiter Lehmann, 40 J. (Körner
ſtraße 6). Arbeiters Theuerkorn
Sohn, /2 Tag (Bahnhofſtr. 1).

Standesamt Zeit.

Vom 8. bis 14. Februar 1909.
Geboren: Häuer Mengel S.

Geſchirrführer Friedrich Sohn.
Maurer Keil S. Fleiſchermeiſter
Göthel S. Arbeiter Dierſch S.
Klempner Müller S. Schloſſer
Haubenſack T. Konditor Nerke S S.
erfer Se witz S S Schmied
Röd S. Arbe iter Fiſcher S.Arbeger Hoppe T. Polierer Leine

T. Arbeiter Pröhl S. Schuh-wachermeiſter Kühling S. Heizer
Kunſt T. Bäcker Fleiſchmann T.Eteſchliej zungen: Schloſſer
Hornig und Anna Palm. Fleiſcher

Hanf und
Metallallarbeiter Schwarz und
Witwe Hartmann geb. reSteinhauer Scheibe und Witwe
Etzold geb. Steinberg.

Geſtorben: Thereſe Döhler
geb. Roſt, 36 J. Witwe Pötſch
en. Schurig geb. Leſſig, 76 J.

Friedrich Dierſch, 5 Std. AnnaPröhl geb. Junghans, 56 J
Martin Kühling aus Naundorf4 J. Karl Scholz, 68 J. Friedrich
T Zer. 68 J. Walter Kipping,

J. Edmund Büttner, 53 J.a Aderte Brändel 2 M. Chriſti an

Linde, 87 J. Marie Staude,2 J. Witwe Jordan ges Bock,
61

m

Geſtern nachm. 5 Uhr entſchlief
nach längerem ſchwerem Leiden
mein lieber Mann, unſer treu-
ſorgender Vater, der
Gaſtwirt Wiih. Gottsechild
im noch nicht vollendet. 55. Lebens
jahre.

Zeitz, den 21. Februar 1909.Die tteftrauernd. hinterditebenen.
Die Beerdigung findet Mitt-

woch nachm. 4 Uhr von der
Leichenhalle des oberen Friedhofes
aus ſtatt.

Anna Wagenhaus.,



Nitt
der

hofes

un

I. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 16.

Die Sozialdemokratie zur Agrardebatte.
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

37. Sitzung. Montag, den 22. Februar, vormittags 11 Uhr.
Landwirtſchaftsetat.

Die allgemeine Beſprechung wird beim Titel „Gehalt des
Miniſters“ wiraeſextt
r Wamhoff (natl.) Es freut mich, daß der Miniſter

die anerkannt und Hilfe verſprochen hat.Wenn der Miniſter uns eine Vorlage machen wollte, würde ſie
gewiß einſtimmig angenommen werden. Wünſchenswert ware
es, wenn auch die Fonds zur Hebung der Pferdezucht erhöht
würden, die jetzt bewilligten Summen ſind zu niedrig. Energiſch
zurückweiſen 4 ich die Behauptung, als ob die Landwirtſchaft
alle möglichen Vorteile für ſich beanſpruche.

Abg. Frhr. v. Wolff-Metternich (Zentr., faſt unver-
ſtändlich) tritt dafür ein, daß in den Großſtädten das Jnter-
eſſe für die Landwirtſchaft mehr geweckt werde und klagt über
zu große Steuerlaft auf dem Lande.

g. Engelsmann (natl.): Das zu erwartende neue
Weingeſetz hat in den Kreiſen der Landwirtſchaft große Unruhe
hervorgerufen, man meint vielfach, daß das preußiſche Wein-
baugebiet nicht ſo berückſichtigt wird, wie es nötig iſt. Kein
r der Landwirtſchaft liegt ſo darnieder, wie der Weinbau.

ntſchieden muß ich mich aber gegen eine Weinſteuer in
jeder Form ausſprechen.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Die Frage der Wein-
teuer gehört nicht hierher, ſondern in den Reichstag. Meine
reunde ſind bereit, der Landwirtſchaft zu helfen, aber nur
oweit dies im Intereſſe der Allgemeinheit liegt. Der Wert
er landnm irtſchaftlichen Produktion betragt etwa 15 Milliarden,

der der gewerblichen aber 86. Deshalb darf man nicht eine
einſeitige Wirtſchaftspolitik treiben, die nur die Landwirtſchaft
begünſtigt. Man fördert die Intereſſen der Landarbeiter niächt,
wenn man ihre Rechte, etwa durch Verkümmerung der Frei-
eiſwet beſchneiden will. Gefangene ſollte man in der Land-
wirtſchaft nur in Ausnahmefällen beſchäftigen.

Abg. Leinert (Soz.)
Jn der Debatte h wiederholt geſagt worden, daß die Lage

der Landwirtſchaft keine glänzende ſei. Man hat dies wohl
nur in der Abſicht geſagt, um wieder mit neuen Millionen-
forderungen für die Landwirtſchaft zu kommen, bei der Er-
neuerung der Handelsverträge, die in einigen Jahren bevor-
ſteht. Demgegenüber muß ich betonen, daß von einer Not der
Landwirtſchaft keine Rede ſein kann, ſondern daß es im Gegen-
teil der Landwirtſchaft ſo gut geht wie noch nie. (Lebh. Zu-
ſtimmung b. d. Soz.) ies iſt eine Folge unſerer Zollpolitik,
der Landwirtſchaft geht es gut

auf Koſten der arbeitenden Bevölkerung.
(Lachen rechts.) Jm Jahre 1902 war das Geſamteinkommen
der Landwirtſchaft 2557 Millionen, es ſtiegt 1905 auf 2818
Millionen, 1908 auf 3759 Millionen. Die Zahl der ländlichen
Zenſiten über 900 Mark betrug 1902 1 430 000, ſie ſtiegt 1905 auf
1570 000 und 1908 auf 2 120 600. Dieſe große Steigerung iſt
alſo erſt nach Jnkrafttreten der Handelsverträge eingetreten.
Beſſer noch, als dieſe Zahlen, zeigt die Statiſtik der Einkom-
menſteuer überhaupt, daß ein glänzender Reichtum in das
r iſt. Die Zahl der ländlichen Zenſiten über3000 Mark betrug 1902 108 542; 1905 115 000; 1908 185 435. Sie
iſt alſo in ſechs ren um 32000 geſtiegen. (Hört, hört!
v. d. Soz.) Das Geſamteinkommen der Landwirtſchaft betrug
1902 1000 Millionen. Es ſtieg 1905 auf 1128 Millionen und
1908 auf 1353 Millionen. Es hat alſo in den letzten drei Jahren
um 225 Millionen zugenommen. Das Einkommen aus Handel
und Gewerbe auf dem Lande hat eine ſolche Steigerung auch
nicht entfernt erfahren. Die letzten drei Jahre ſind alſo Jahre
reichen Segens für die Landwirtſchaft geweſen. Die Land-
wirte haben Schätze geſammelt auf Koſten der Armut. (Lachen
rechts.) Dies zeigt auch die v der Ergänzungsſteuer.Ergänzungsſteuer bezahlen bekanntlich nur ſolche Leute, die

ein Vermögen über 6000 Mark haben. Solche Zenſiten gab es
auf dem Lande 1902 680 000; 1905 710 000; 1908 780 000. Die
Zahl der Zenſiten iſt alſo in den letzten ſechs Jahren um
100 000 geſtiegen. Darunter befanden ſich doch gewiß keine Ar
beiter. Das Vermögen auf dem Lande betrug 1902 25 Milli-
arden; 1905 30 Milliarden; 1908 31 Milliarden. Das Ver-
mögen hatte ſich alſo um 3 Milliarden erhöht.

un ſagt der Abgeordnete Kreth, auch die Schulden auf dem
Lande ſind enorm geſtiegen. Dem e ich entſchieden wider

rechen. Die Schulden auf dem Lande betrugen 1902 4201
illionen; 1905 4811 Millionen und 1908 5295. Millionen.

Gegenüber der Schuldenvermehrung der letzten drei Jahre von
484 Millionen ſteht aber eine Kapitalsvermehrung von 5 Milli-
arden, d. h. mit anderen Worten, der Vermögenszuwachs der
Landwirtſchaft beträgt m wie ihre ganze Schuldenlaſt.
(Hört, hörtl b. d. Soz.) Angeſichts ſolcher Verhältniſſe läßt
es ſich auf dem Lande ſchon leben. (Heiterkeit.) Die Land-
wirtſchaft hat es eben verſtanden, durch Brot, Fleiſch und Milch

länzende Exiſtenz zu verſchaffen. Dazu kommen noch
andere Maßnahmen, wie z. B. die Einfuhrſcheine, über die hier
ſchon geſprochen iſt. Den Vorteil aber haben einzig und

allein die Großgrundbeſitzer.
Die Kleinbauern ſind an der Vermögensvermehrung nicht be-
teiligt. Der Staat gewährt der Landwirtſchaft Zuwendungen,die kein anderer Stand bekommt., Allein für die Landwirt-

chaftskammern gibt der Staat einen Zuſchuß von 3 Millionen.
o finden Sie denn eine Handelskammer oder eine Hand-

werkskammer, die einen ſolchen Zuſchuß bekommt? Den
Nutzen von allen dieſen Maßnahmen hat auch nicht der Staat,
wie es immer dargeſtellt wird, den haben einzig und allein
die Agrarier. Die Agrarier haben dieſe Zuwendungen auch
nur bekommen, ſeit der „Bund der Landwirte“ in ſeine ſkrupel-
loſe Agitation eingetreten iſt. Er verfährt nach dem Rezept,
immer zu ſchreien. Dann hat er r immer alles bekommen,
was er haben wollte. Die Agrarier haben ja früher ſchon ge-
ſagt, wenn wir keine Staatshilfe bekommen, gehen wir zu den
Sozialdemokraten. Wir haben ihnen damals ſchon erwidert,
für ſolche Genoſſen danken wir. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)
Die zu uns gekommen ſind, ſind ja auch bald wieder fortge

weil ſie geſehen haben, daß der Kampf um Gleich-
erechtigung ein idegaler Kampf war, und weil ihr Streben

e Jdeale nicht gerichtet iſt, da ſie wir Gewinne machen
wollten auf Koſten der Bevölkerung. Deshalb ſind auch die
Agrarier, die zu uns gekommen ſind, bald wieder zu den
Fahnen des Junkertums zurückgekehrt.
„Angeſichts der glänzenden Lage der Landwirtſchaft muß man

ſich die Frage vorlegen, ob die Staatszuſchüſſe für die Land
wirtſchaft nicht reduziert werden müſſen. Man könnte ſie
vielleicht ſogar ganz abſchaffen. Jch erkenne gerne an, daß dien ſich auch durch Selbſthilfe weiter geholfen hat,
beſonders durch das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen.
Es macht da aber einen ſonderbaren Eindruck, daß die Land
wirtſchaft ſich ſelbſt zu Genoſſenſchaften zuſammenſchließt, aber
ihren Arbeitern den Beitritt zu den Konſumgenoſſenſchaften
verbieten will. Der Abgeordnete Kreth meinte, man könnte
das Einkommen der Landwirte et leicht feſtſtellen. Das
ſcheint aber doch nicht der Fall zu ſein, ſonſt würden doch wohl
nicht ſo viele Prozeſſe wegen

Halle a. 5., Mittwoch den 24. Februar 1909.

Steuerhinterziehung gegen Großgrundbeſitzer
vorgekommen ſein. Jn meinem Wahlkreiſe ſind drei Groß-
grundbeſiver, ie überhaupt keine Einkommenſteuer zahlen.
Das ganze Beſtreben der Agrarier geht nur dahin, die Preiſe
der Produkte zu heben, und ſie verſtehen es, nicht nur die Hälfte
des Staates, ſondern auch die der Provinzen heranzuziehen. Soſollte in Hannover eine Pſerpevern ertungegenoſenſhaſt e
gründet werden, wenn 750 Anteilſcheine gezeichnet würden. Es
wurden aber nur 500 gezeichnet, und da ging man an dieProvinzialverwaltung heran, die übrigen Anfeilſcheine zu
übernehmen. Es wurde dann auch ein Kapital von 50 000 Mark
hergegeben. Für welche anderen Volksklaſſen geſchieht wohl
ſo etwas? (Zuruf rechts: Die Gewerkſchaftenl) Sie ſollten
doch auch ſo viel Verſtändnis haben, daß man einen ſolchen
Einwand i machen kann, und daß die Gewerkſchaften eine
gebieteriſche Rotwendigkeit waren, gegenüber der Verteuerung
der Lebensmittel durch die Agrarpolitik. Durch die Tätigkeit
der Landwirtſchaftskammern und der land wirtſchaftlichen Ver
eine werden jetzt durch landwirtſchaftliche Produkte, die früher
nur ganz nebenbei gehalten wurden, koloſſale Einnahmen er-
zielt. Namentlich hat die Milchwirtſchaft große Summen ge-
bracht, die ſogar höher ſind als die Einnahmen aus der ſoge-
nannten Brotgetreideernte.

Jhr ganzes Geſtöhne über die Höhe der ſozialen Laſten
ſtimmt ſonderbar mit den Tatſachen überein. Sie wollten ja,
daß die großen Kapitalien der Arbeiterverſicherung für Jhre
Zwecke dienſtbar gemacht werden. Sie wollen, daß die Kaſſen
der Unfallverſicherungsanſtalten verkümmert werden, Sie ſind
wiederholt eingetreten für eine Verringerung der Unfallrente.
Das iſt keine ſoziale Fürſorge. Außerdem will ich darauf hin
weiſen, daß der Landrat von Fiſchhauſen eine Bekanntmachung
erlaſſen hat, worin er erklärt, daß beim Umtauſch der Jnva-
lidenverſicherungskarten verſchiedene Unregelmäßigkeiten der
Amts und Gutsvorſteher vorgekommen ſind. Erwieſenermaßen
ſei eine ganze Reihe von Karten nicht eingegangen. Jn allen
Fällen handelte es ſich um Angeſtellte der eigenen Beamten der
Guts- und Amtsvorſteher, ſo daß die Vermutung nahe liegt,
daß man nicht aus Nachläſſigkeit, ſondern um Geld zu erſparen
ſo gehandelt hat. Es wurde da unzweifelhaft eine Urkunden-
fälſchung, ein Betrug im Sinne des Strafgeſetzes begangen. Die
Forderung, daß Unfallrenten bis zu 25 Prozent nicht gezahblt
werden ſollen, beweiſt auch, daß Sie trotz Jhres koloſſalen
Reichtums ſich noch auf Koſten der Aermſten und Krüppel be-
reichern wollen.

Jn Ausſicht ſteht jetzt, daß die Hrankenverſicherung endlich
auch auf die Landarbeiter ausgedehnt werde. Dies wird
von heilſamer Wirkung ſein auf die geſamte Lage der Land-
arbeiter. Aber da ſehen wir, daß mehrere Landwirtſchafts
kammern erklären, das ſei nicht notwendig. Insbeſondere hat
die Landwirtſchaftskammer von Oſtpreußen ſich dafür ausge
ſprochen, daß eine allgemeine Ausdehnung des Krankenver-
ſicherungsgeſetzes nicht erforderlich ſei. Jn ihrer diesbezüg-
lichen Eingabe heißt es: Sollte die Krankenverſicherung einge-
führt werden, ſo dürfte nicht überſehen werden, daß es ernſten
finanziellen Bedenken unterliegt, wenn der Staat ſich nicht zur
Gewährung der Leiſtung entſchließt. Denn die Verſicherungwürde in ichen Fällen für Arbeitgeber und Verſicherte eine
Belaſtung mit ſich bringen, die ihre wirtſchaftliche Exiſtenz aufs
ſchwerſte bedrohen würde. Dieſe Behauptung läßt ſich wirklich
nicht aufrecht erhalten.
Sie wollen ſelbſt die geringen Koſten für die Krankenverſiche-

rung nicht bezahlen,

weil das den Arbeitern zugute käme. Erwähnen will ich hier
noch eine Aeußerung des Abg. v. Oldenburg, die er in einer
Sitzung der weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer getan hat.
Er erklärte, im preußiſchen Staatsweſen gebe es eine geordnete
und eine ungeordnete Vertretung der Landwirtſchaft. Jn den
Augen der Regierung ſeien der Landwirtſchaftsrat, das Landes-
ökonomiekollegium und die Landwirtſchaftskammer geordnete,
und der Bund der Landwirte die ungeordnete Vertretung. Jn
den Augen der Landwirte ſei es jedoch umgekehrt. Da ſei der
Bund der Landwirte die geordnete Vertretung. Wenn die
Kammern nicht genug Selbſtändigkeit haben, ſeien ſie gering-
wertige Jnſtitutionen, die jeden Kredit verlieren. Die Gelder
werden vom preußiſchen Volk gezahlt. Die Vertretung der
Landwirtſchaft wolle, daß davon in erſter Linie Landwirte und
Vereine unterſtützt werden, die der Landwirtſchaft nützlich ſind.
Dies möge der Miniſter beberzigen. Die Landwirtſchafts-
fammern ſeien keine Untergebenen des Miniſters, ſie ſtehen
zwar unter ſtaatlicher Kontrolle, aber nicht unter ſtaatlichem
Kommando. Wenn man lieſt kommt man zu dem Schluſſe,
der Landwirtſchaftsminiſter ſolle die Gelder die er den Kam-
mern zur Verfügung ſtellt, fortan den Organiſationen des
Bundes der Landwirte zur Verfügung ſtellen. Jch bin der
Meinung, daß fortgeſetzte Erhöhung der ſtaatlichen Subventio-
nen für die Landwirtſchaft dazu führen kann, daß die Selbſt
hilfe, das verechtigte Streben, ſelbſt zu etwas zu kommen,
immere mehr nachläſst. Die gutgefütterte Landwirtſchaft wird
es verlernen, ſich ſelbſt zu helfen in Zeiten, wo es ihr nicht
gut geht. Die Großgrundbeſitzer ſind

die verzogenen Kinder der heutigen Geſetzgebung.
Jeder Wunſch wurde ihnen bisher erfüllt und mußte erfüllt
werden, da ſie nicht bloß das preußiſche, ſondern alle andern
Parlamente, die Provinziallandtage, die Kreistage und Kreis-
ausſchüſſe beherrſchen. Jn allen dieſen Jnſtitutionen bewilligen
ſie die Gelder für ſich ſelbſt. Die Landwirte ſollten ruhig ſein
und ſich ihres Wohlſtandes freuen, ſtatt immer von neuem in
eine Agitation einzutreten, die nur darauf gerichtet iſt, die
Oeffentlichkeit zu täuſchen. Es iſt eine Täuſchung, daß es den
Landwirten nicht gut geht. Statt zu ſchreien, ſollten Sie dafür
wirken, daß der preußiſche Staat aus der Hörigkeit der Junker
herauskommt. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. v. Pappenheim (onſ.): Jch gebe zu, daß die
Landwirtſchaft jetzt hoffnungsvolleren Zeiten entgegengeht, aber
es iſt zweifellos daß die Landflucht gerade der jüngeren Ele-
mente noch im Wachſen iſt Die Ausführungen des Herrn
Leinert bedürfen keiner ſachlichen Widerlegung; aber ich möchte
doch feſtſtellen, daß ſie einen Mißbrauch dieſer Rednertribüne
darſtellen. Bei der geringſten Prüſung des Etats hätte Herr
Leinert ſolche Behauptungen nicht aufſtellen können. Wenn
er behauptet, daß das Landwirtſchaftsreſſort im Etat gegen-
über den anderen bevorzugt werde, ſo muß ich annehmen, daß
er wider beſſeres Wiſſen geſprochen hat. (Widerſpruch bei den
Soz., Beifall rechts Herrn Leinert iſt es offenbar nur um
D. Perhehung der Bevölkerung zu tun. Widerſpruch bei den
DSoz.

Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim Wenn Herr Leinert
behauptet hat, daß die Regierung den Großgrundbeſitz gegen-über dem mittleren und kleineren bevorzuge, ſo iſt er im Un

recht. Denn von den 31 Millionen Mark, die der Etat für die
landwirtſchaftliche Verwal'ung vorſieht entfellen 10,8 Mill.
Mark auf die Generalkommiſſionen, deren Tätigkeit ſich faſt
ausſchließlich auf den kleinen Beſitz beſchränkt. Ebenſo kom-
men die Ausgaben für Lehranſtalfen, die 5 Millien en für das
Veſerinärweſen und die 4 Millionen für Förderung der Vieh-
zucht vor allem dem kleinen Beſitz zuzufe Die Behauptungen
des Herrn Leinert ſind alſo ganz haltlos.

Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung. Der Gehalt des
Miniſters wird bewilligt.

Perſönlich erklärt:
Abg. Leinert (Soz.): Herr v. Pappenheim hat geſagt,

ich habe viele Behauptungen wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt.
Gegenüber dieſer dreiſten Anmaßung kann ich nur ſagen, daß
es ein Mißbrauch der Rednertribüne iſt, von ſich auf andere
zu ſchließen. (Beifall bei den Soz.)

Es folgt die Einzelberatung.

Die ruſſiſche Cewerkſchaftsbewegung.
Dieſer Tage erſchien nach neunmonatiger Unterbrechung das

Zentralorgan der Petersburger Gewerkſchaften, „Der Ge-
werktſchafts-Anzeiger“, der ſeit
eine führende Rolle in der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung
geſpielt hat. Das Blatt widmet einen beſonderen Artikel dem
jetzigen Stand der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung, der Per-
ſpektiven für die Zukunft, und die Betrachtungen, die es hierbei
knüpft, kennzeichnen auf die treffendſte Weiſe die allgemeine
Stimmung, die in den leitenden Kreiſen der Gewerkſchaften
herrſcht.

ſeiner Begründung

„Noch immer ſo ſchreibt das Blatt umſchlingt die wirt-
ſchaftliche und politiſche Kriſe wie mit einem eiſernen Reif die
Tätigkeit der Gewerkſchaften und bedroht ſelbſt ihre Exiſtenz.
Die geſellſchaftliche Reaktion, die auch in die Arbeiterkreiſe
eingedrungen iſt, ſchwächt ihre Elaſtizität und zwingt, ſich mit
der grauſamen Wirklichkeit apathiſch auszuſöhnen

Und dennoch ſetzen die beſtehenden Gewerkſchaften, allen
Hinderniſſen zum Trotz, die Arbeit fort, die die aufblühenden
Gewerkſchaften während der kurzen Freiheitsperiode mit ſolcher
Jntenſität betrieben. „Dem paſſiven Beobachter mag es häufig
ſcheinen, daß das Leben in den Gewerkſchaften vollkommen auf-
gehört hat zu pulſieren. Von unabhängigen Bedingungen zu
einer elenden Exiſtenz verurteilt, kämen die Gewertkſchaften
nicht vom Fleck und wären ſogar nicht imſtande, die beſcheiden
ſten Funktionen, wie gegenſeitige Unterſtützung und Kultur-
arbeit, befriedigend zu erfüllen. Jn Wirklichkeit iſt das aber
nicht der Fall. Wenn das Leben der Gewerktkſchaften auch nicht
reich iſt an grellen Erſcheinungen, wenn ihr Lebenspuls ziemlich
ſchwach ſchlägt, ſo vollzieht ſich innerhalb der Gewerkſchaften
dennoch die ununterbrochene, für ein fremdes Auge unmerk-
liche Molekulararbeit der Feſtigung des Kerns der Organi-
ſation und der Prüfung und Ausarbeitung der gewerkſchaft-
lichen Taktik. Jndem die Gewerkſchaften die Elemente ſchaffen
und erziehen für die Aneignung der praktiſchen Erfahrungen
der weſteuropäiſchen Gewerkſchaften, vollbringen ſie eine wich-
tige kulturelle und ſoziale Arbeit.“

„Der heutige Niedergang der Gewerkſchaftsbewegung in Ruß-
land, der beſonders grell hervortritt angeſichts des künzlich
ſtattgefundenen Aufſchwunges, ſtellt keineswegs eine Aus-
nahme dar. Es gibt kein Land, in welchem die Entwicklung
der Gewerkſchaften nicht ähnliche Perioden der Flut und der
Ebbe durchgemacht hätte. Es gab Momente, da die Organiſations-
arbeit vollkommen vernichtet wurde und man gezwungen war,
den von einer fremden Hand zerſtörten Bau aufs neue aufzu
richten und die zerſtreuten Elemente zu ſammeln Nur lange
Jahre der organiſatoriſchen Erziehung der Maſſen verleihen
den Gewerkſchaften eine größere Stabilität und Gleichmäßig-
keit. Nur die unermüdliche, hartnäckige Arbeit der vorge-
ſchrittenen Elemente iſt imſtande, den Maſſen eine ſolche Er
ziehung zu geben.“

„Wie ſchwer die heutige Kriſe auch iſt, wie lange die Jahre
der politiſchen Depreſſion ſich auch hinziehen, die Gewerk
ſchaftsbewegung kann in Rußland nicht mehr ſpurlos ver-
ſchwinden. Ein notwendiges Glied in der Kette der geſellſchaft-
lichen Beziehungen der kapitaliſtiſchen Ordnung, entſteht ſie
unvermeidlich auf einer gewiſſen Stufe ihrer Entwicklung. Nur
die völlige ökonomiſche Zerſetzung des Landes, nur die end
gültige Rückkehr zu den vorkapitaliſtiſchen Formen der Volks
wirtſchaft könnte die Gewerkſchaften vom Erdboden verſchwin
den laſſen. Rußland hat einen ſolchen Zuſtand nicht erreicht
und kann ihn ungeachtet aller Bemühungen der junkerlichen
Regaktion auch nicht erreichen. Und darum, wie traurig die
Perſpektiven auch ſein mögen, die ſich heute vor uns entrollen,
wir haben doch keinen Grund zum Peſſimismus. Die Worte
Galileis, mit denen wir vor zwei Jahren die Herausgabe
unſeres Organs begannen, dieſe Worte können wir auch heute
mit demſelben Recht wiederholen:

Und ſie bewegt ſich dochl“

Gewerkſchaftliches.
Jm Abwehrſtreik.

Die Kohlenarbeiter vom Kieler Hafen befinden ſich in einem
Abwehrſtreik. Der Tarif war am 21. Dezember 1808 abgelaufen.
Die Unternehmer hatten den Arbeitern mitgeteilt, daß ſie wegen
der ſchlechten Geſchäftskonjunktur die Sätze des alten Tarifes
nicht weiter zahlen könnten. Die Organiſation der Hafenarbeiter
kam in den Verhandlungen den Forderungen der Unternehmer
entgegen und reduzierte die bisherigen Lohnſätze. Die Unter
nehmer waren mit den Vorſchlägen einverſtanden, wollten ſie aber
tariflich auf 3 Jahre feſtgelegt wiſſen. Das lehnte die Organiſation
ab. Die in der Kohlen-Handels- Geſellſchaft organiſierten Reeder
ſuchen nun in den Zeitungen Arbeiter zu den zuerſt von ihnen
verkündeten Lohnſätzen. Die Arbeiter beſtehen jetzt auf ihrem
alten Tarif und ſind in den Abwehrſtreik getreten.

Es kommen dreihundert organiſierte Arbeiter in Betracht.
Der Unternehmerverband plant Ausſperrungen der Hafenarbeiter

tn allen in Betracht kommenden Städten.

Schwarze Liſten.
Eines der wildeſten Scharfmacherblätter die „Südweſtdeutſche

Wirtſchaftszeitung“ ſchreibt:
„Alle richtigen Unternehmerverbände haben ſchwarze Liſten,

ſo gut wie alle Gewerkſchaften Ausſtände anſtrengen. Jeder-
man weiß, daß ſie ſie haben, und ſie ſchämen ſich deſſen garnicht;
aber die ſchwarze Liſte wirkt umſo ſchärfer, je geheimer,
je unfaßbarer ſie iſt, genau wie der Ausſtand den Unternehmer
umſo ſchwerer trifft, je unvermuteter er kommt. Aus welchen
Gründen ein Unternehmerverband einen Lohnarbeiter
auf eine ſchwarze Liſte ſetzt, das iſt ganz ſeine Sache,
das iſt eine reine Zweckmäßigkeitsfrage. Ebenſo laſſen
ſich Lohnarbeiter ja auch nicht vorſchreiben, aus welchen Gründen
ſie ſtreiken dürfen und aus welchen nicht. Der Lohnarbeiter-



ſtand ijt es geweſen, der all' dieſe außerwirtſchaftlichen Mittel
in das Wirtſchaftsleben eingeführt hat, um ſeinen Lohn zu
ſteigern. Er kann ſich alſo auch nicht wundern, wenn der
Unternehmerſtand von der Not gedrängt von denſelben
Mitteln Gebrauch macht. Schwarze Liſten gegen Ausſtand,
Heimlichkeit gegen Heimlichkeit.“
Die Offenheit, mit der das Blatt den Standpunkt des rückſichts-

loſeſten Klaſſenkampfes vertritt, iſt immerhin anerkennenswert.
Wenn's ſein muß, gut, dann werden die Gewerkſchaften nach dem
Grundſatz verfahren: Auf einen Schelm anderthalben

Volkswirtſchaftliches.
Die Entwicklung des Kohlenbergbaues in Preußen.

Der „Reichsanzeiger“ (Nr. 41 vom I7. Februar) veröffent-
licht eine vorläufige Ueberſicht über die Ergebniſſe des Stein
kohlenbergbaues in Preußen für das Jahr 1908 und ſtellt die
Ergebniſſe in Vergleich mit den Reſultaten von 1907. Danach
iſt im Steinkohlenbergbau die Zahl der Werke von
269 auf 267 zurückgegangen; die Belegſchaft aber von 500 643
auf 547 821 Mann geſtiegen. Natürlich iſt auch die Förderung
ind der Kohlenabſatz weſentlich geſtiegen, und zwar die Kohlen
förderung von 134 033 231 Tonnen auf 138 994 218 Tonnen. Der
Abſatz iſt geſtiegen von 126 809 382 auf 130 482 600 Tonnen.
Jm Braunkolenbergbau iſt die Zahl der Werke um
ſechs geſtiegen und zwar von 364 auf 870. Eine durchgehende
Steigerung der Belegſchaft, der Förderung und des Abſatzes
ift dabei natürlich auch zu verzeichnen. Die Belegſchaftszahl
ſtieg von 53 964 auf 59337. Die Förderung betrug 1907
52 973 731, im letzten Jahre 55 464 913 Tonnen. Der bei den
Braunkohlen ſich in größerem Abſtand von der Förderung
haltende Abſatz betrug 1907: 41 042 655, 1908: 42 639 323
Tonnen.

Soziales.
Schulzuſtände im Muſterländle.

Jn der Gemeinde Ulm bei Oberkirch in Baden hat ein
Lehrer z. Z. 255 ſage und ſchreibe zweihundertundfünfund-
fünfzig Kinder zu unterrichten. Als am 3. Dez. v. J. eine
Lehrerin krank war und Erſatz gefordert wurde, erklärte die
oberſte Schulbehörde in Karlsruhe: Es ſtehe niemand zur
BVerfügung! Die 255 Kinder wurden nun von zwei Lehrern
unterrichtet. Der eine von ihnen erkrankte an Ueberan-
ſtrengung; Erſatz war wieder nicht zu beſchaffen, und ſo wer-
den ſeit Ende Januar 255 Kinder durch einen Lehrer behütet

davor, daß ſie allzuviel lernen.

Kommunales.
Bei der Gemeindeergänzungswahl

in Steinpleis bei Werthau wurde Genoſſe Paul Martin
mit 80 gegen 13 Stimmen als unanſäſſiger Vertreter gewählt.

Die Hetze gegen einen ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter.
Das Dorf Jſpringen bei Pforzheim hat ſeit Jahren einen

ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter, den der Haß ſeiner politiſchen
Gegner natürlich unabläſſig verfolgte.

Jnfolge Denunziation des Ratsſchreibers, der vom alten Regi-
ment mit übernommen wurde, kam der Bürgermeiſter im ver-
gangenen Sommer wegen „falſcher Beurkundung“ vor Gericht.
Er hatte einige belangloſe, bürokratiſche Unterlaſſungsſünden be-
gangen, die tauſend und abertauſendmal in den ländlichen Ge-
meindeverwaltungen vorkommen. Das Gericht ſprach eine Ver-
urteilung aus, das Urteil wurde im Gnadenwege aufgehoben.
Der Bezirksrat (Kollegialbehörde des Bezirksamts) ließ aber keine
Ruhe, er beſchloß, den ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter des
Amtes zu entheben. Ein ſolcher Beſchluß kann in Baden vor
dem Verwaltungsgericht angefochten werden, und der Verwaltungs
gerichtshof ließ die an den Haaren herbeigezogenen Gründe nicht
gelten und ſprach aus:

Die Amtsentſetzung des Bürgermeiſters von
Jſpringen iſt unbegründet.

Es dauerte ſehr lange, bis dieſes Urteil ausgefertigt war, und ſo
lange blieb der Bürgermeiſter ſuspendiert. Heute übernimmt er
nun ſein Amt wieder.

Jn der Gemeinde ſelbſt ſtehen neun Zehntel der Einwohner
auf der Seite des ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters.

Kommunale Verkehrspolitik.
Eine kommunale Vereinigung beſtehend aus den Verwal-

tungen der Städte Dortmund, Bochum, Eſſen, Mül-
heim a. d. Ruhr, Duisburg, Düſſeldorf und der
Landkreiſe Dortmund und Bochum richtete an den Eiſen-
bahnminiſter eine Eingabe auf Konzeſſionserteilung für eine
den Jnduſtriebezirk durchquerende Vollſpurbahn von Dort-
mund bis Düſſeldorf. Die Koſten ſollen 100 Millionen
Mark betragen; Fahrgeſchwindigkeit 120 Kilometer ſtündlich;
Bahnlänge 75 Kilometer, davon 15 Kilometer unterirdiſch, ein
anderer Teil Hochbahn. Das Projekt wird von den genannten
Kommunen finanziert.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Februar 19089.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle a. S.

und den Saalkreis werden auf Grund des 8 12 unſerer Satzungen
erſucht, ſich heute, Dienstag abend 8/2 Uhr, im „Volkspark“ ein

zufinden. Der Vorſtand.
Aus dem Stadtparlament.

Die Herren Stadtväter befleißigen ſich immer in der gleichen
Weiſe, nicht allzu ſelten in den Sitzungen durch Abweſenheit zu
glänzen, ganz gleich, ob ein „großer“ oder ein „kleiner Tag“ zu
erwarten iſt. Geſtern ſtanden die Zuhörertribünen gedrängt
voll, aber der Verhandlungsraum wies dieſelben Lücken auf
wie ſonſt. Zuerſt waren 45 Mann anweſend, dann 50. Es
geht eben nichts über ein hochentwickeltes bürgerliches Pflicht

efühl!s rade geſtern wäre es für die Abſentiſten ſo von Vorteil

geweſen, wenn ſie zugehört hätten, wie hohes Lob der Stadt-
verordnetenvorſteher dem verſtorbenen Oberbürgermeiſter a. D.
Staude juſt wegen ſeiner „vorbildlichen Pflichterfüllung“ ſpen-
dete. Jn einem Nachruf kann niemand etwas anderes ſagen,
ſelbſt wenn der amtierende Oberbürgermeiſter, der ſelbſtver-
ſtändlich ein viel brauchbarerer Menſch iſt als der verſtorbene,
dabei ſitzt. Herr Rive putzte bei der unvermeidlichen Lobes-
hymne auf ſeinen von ihm ſo herzlich geliebten Vorgänger
eifrig die Gläſer ſeines Kneifers und markierte auf die Art
Wehmut. Bald danach aber ſchnellte er wieder empor und be-
ſtritt alles was nämlich Genoſſe Thiele in ſeiner Erklärung

über den Fall der Lehrerin Kuntz geſagt hatte. Der Vorſteher
Steckner wußte hierbei nichts Unparteiiſcheres zu tun, als dem
unbequemen ſozialdemokratiſchen Redner das Wort abzuſchnei
den, weil das, was dieſer ſagte, nicht recht den Erwartungen
der bürgerlichen Mehrheit und den Wünſchen des Oberbürger-
meiſters entſprach. Und mehr wie einmal in jeder Sitzung
darf Herr Dr. Rive nicht vom Vorſteher geärgert werden.
Das ſteht in der ungeſchriebenen Städteordnung und wird
prompt befolgt. Es iſt nicht unmöglich, daß der Oberbürger-
meiſter gelegentlich einmal beweiſt, was er geſtern beſtritt,
denn Oberbürgermeiſter und Juriſten beweiſen manches.

Jm ſchroffen Gegenſatz zu der ausgiebigen Erörterung der
Beamten Interpellation ſtand die Behandlung der Arbeitsloſen-
Petition, die vom Gewerkſchaftskartell eingebracht war. Während
man bei den Jntereſſen der Beamten in heißer Redeſchlacht faſt
drei Stunden zubrachte, ging man über die Petition der Arbeits
loſen, über den Notſchrei Hungernder, mit Nonchalance hinweg.
Ja, einer der Stadtväter, der Maurermeiſter Reichardt wir
fühlen uns verpflichtet, den Namen tiefer zu hängen! fand
den Mut, Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen, als Ge
noſſe Emmer den Vorſchlag des Vorſtehers, die Petition dem zu-
ſtändigen Ausſchuß zu überweiſen, unterſtützte. Der Mann wird
einmal froh ſein, wenn die Arbeiterſchaft nicht über ihn zur Tages
ordnung übergeht. Das ziemlich alberne „Aha“ einiger anderer
Herren bei der erſten Erwähnung der Petition verzeihen wir
ihnen. Der Jntellekt des normalen bürgerlichen Stadtvaters reizt
nicht zur Uebelnahme ſolcher Kleinigkeiten.

Wenn das Wohlwollen für die Beamten an der Zeitdauer
der Beſprechung ihrer Jntereſſen in der Siadtverordneten-Ver-
ſammlung zu meſſen wäre, ſo hätten wir uns in ihnen ver-
wöhnte Hätſchelkinder vorzuſtellen, denen alle Parlamente jeg-
lichen Wunſch an den Augen abſehen möchten. Jnwieweit
das beſonders bei den Unter- und Subalterbeamten der Fall
iſt, überlaſſen wir unſern Leſern zu beurteilen. Der Oberbür-
germeiſter ſprach in dieſer Sache wohl ſiebenmal und wer ſo
oft in ein und derſelben Angelegenheit das Wort ergreift,
widerſpricht ſich ſelbſt g. wöhnlich fünf- oder jſechsmal, je nach
dem ſein Geſchick iſt. Herr Rive iſt ein ſehr geſchickter De
batter mitunter erregt ſeine Geſchicklichkeit Befremdung und
„ein allgemeines Schücteln des Kopfes“ wie oft er ſich
aber geſtern widerſprochen hat, muß er ja ſelber wiſſen. Wohl-
wollen für die Beamten 6 Prozent Steuererhöhung
Breslau iſt ungerechterweiſe bevorzugt Halle nicht unge-
rechterweiſe benachteiligt Magdeburg hat tüchtige Abgeord
nete Halle natürlich auch uſw. uſw., das alles ſchwirrte
in ſeinen Reden munter und einträchtig umher. Wer es ver
ſtanden und über einen Leiſten gebracht hat, dem iſt wohl.
Daß wir in der Beratung einer wichtigen Sache ſtanden,
merkte man nicht nur an der ſiebenfachen Produktion des
Oberbürgermeiſters ſondern auch an der einmaligen des Herrn
von Holly. Sogar anonyme Schmnähſchriften hat dieſer Be-
amte aus Anlaß ſeiner Stellungnahme in der Wohnungsgeld-
frage über ſich ergehen laſſen müſſen. Wir verurteilen dieſe
Sudeleien und meinen, daß ſich durch ſolche Schritte die Be
amten mehr ſchaden als nützen. Auch Herr Schmidt, der
große Schweiger im Reichstag, Landtag und Stadtverordneten
Kollegium nahm das Wort, hätte aber „unſeres Erachtens
nach“ beſſer geſchwiegen, denn in ſeinem Rededuell mit dem
Oberbürgermeiſter wegen der unfähigen Abgeordneten von
Halle, unterlag er ſchmählich. Schön war die Gaſtrolle des
Herrn Gieſe, ſchön und widerſpruchsvoll. Einmal ſprach er
ſehr vernünftig, nämlich, als er erwähnte, daß der famoſe
Zolltarif ſchuld an der Lohnerhöhung für die Beamten ſei,
einmal anders, als er ſagte, daß in Halle eine Maſſe guter,
billiger und leerſtehender Wohnungen ſei. Herr Gieſe iſt ja
Baumeiſter und muß es wiſſen, wie der Weizen der Haus-
beſitzer blüht. Schließlich wurde der Antrag des Profeſſors
von Blume, den die Beamten ins Gefecht geſchickt hatten, mit
33 gegen 19 Stimmen abgelehnt. Der Magiſtrat braucht alſo
nicht nach Kanoſſa pardon, Berlin zu gehen, was ihm
ſehr lieb ſein wird.

Am Schluß beriet man noch den Etat des ſtädtiſchen Muſen-
tempels, wobei künſtleriſche Monita nicht erhoben wurden. Es
iſt alſo alles gut und ſchön, was man an der Alten Prome-
nade mimt. Sehr mit Recht dagegen wurde von unſerem Ge
noſſen Thiele auf einige auffällige Tatſachen in der wirt-
ſchaftlichen Gebarung des Jnſtituts hingewieſen und gerügt,
daß die Billetts zu den Volksvorſtellungen einer Art „Volk“
zugute käme, die ſich bei anderer Gelegenheit beileibe nicht als
„Volk“ oder ſo bezeichnen läßt. Hoffentlich wird das anders.

Nachdem man ſah, wie wenig trotz mehr als vierſtündiger
Verhandlung erledigt war, wurde das verehrliche Kollegium
von der Arbeitswut erpackt. Es beſchloß, am Mittwoch näch-
ſter Woche eine Ertraſitzung abzuhalten. Nicht morgen. Mor-
gen iſt Aſchermittwoch, da können verſchiedene nicht

Zu nett.
Jm Briefkaſten der „Saale-Zeitung“ findet ſich folgende Notiz:

N. N. Der junge Herr, der jetzt in der Redaktion der „Halli-
ſchen Zeitung ſein Weſen treibt, ſucht ſich anſcheinend durch
Anrempeleien gegen die „SaaleZeitung“ ſeinem Verlag zu
empfehlen. Jn einigen Exemplaren von denen ihm eines in
die Hand gekommen iſt, war durch einen Druckfehler das
Wörtchen „nicht“ weggeblieben, was für den größten Teil der
Auflage berichtigt wurde. Wäre der junge Herr nicht zu neu
in der Journaliſtik, hätte er ſich dieſe Erklärung, die der Sinn
des Artikels gebot, ſelbſt geben können. Der Vorwitz des ſtreb-
ſamen jungen Herrn geht übrigens ſoweit, t er mit der ihm
eigenen Phantaſie Dinge eingehend als geſchehen berichtet, die
erſt geſchehen ſollen. So hat er am Sonnabend vor 8 Tagen
in der Frühnummer mit allen Einzelheiten den Verlauf der
Parade vor General v. Linde beſchrieben, man ſah ordentlich,
wie die Füſiliere die Knie durchdrückten die erſt einen
halben Tag ſpäter ſtattfand. Ein vielverſprechendes Kerlchen!

So ſind die Herren unter ſich. Wir befürchten nur, da die beiden
Streitenden bei der Aufnahme der Berichte aus der Stadt-
verordneten- Verſammlung ziemlich nahe bei einander ſitzen, daß
da gelegentlich ein kompliziertes Handgemenge entſtehen könnte
und machen den verehrlichen Vorſteher genannter Körperſchaft auf
dieſe Möglichkeit aufmerkſam. Sonſt gefällt uns der Naſenſtüber
recht gut. Freilich haben wir dieſe Art Paradeberichterſtattung
auch ſchon in anderen Blättern gefunden. Wir nennen aber
keinen Namen. Möchten uns nur erkundigen, ob durch die Ver-
legung der Polemik in den Briefkaſten der „vornehme“ Charakter
„Saale-Zeitung“ gewahrt werden ſoll

Aſchermittwoch.

Wenn morgen in der Frühe das Tagesgrauen anhebt, iſt es
wieder mal aus mit der Faſchingsſtimmung. Aus für ein volles
Jahr und Carne vale heißt es für all die großen und kleinen
Sünder, die in der Zeit des Uebermuts die Moral als Gegen-
ſtand ohne Wert, den man nicht nach dem Leihhaus tragen kann,
irgendwo im verſchwiegenen Winkel niederlegten, woher er daun
in katzenjämmerlicher Ernüchterung wieder geholt wird, wenn der
Trubel aus iſt. Eigentlich beginnt ja ſchon mit dem ſogenannten
Feſt Epiphanias die Faſtenzeit, was aber in der Gegenwart nur
ſo zu verſtehen iſt, daß allerdings mancher in dieſer Zeit in bezug

auf Speiſe wirklich faſtet, während Trunk und Vebe ſich keines
wegs über allzugroße Abſtinenz beklagen können. Die Kirche
fordert für die Faſtenzeit heute noch Enthaltſamkeit von den Fleiſch
gerichten. Ein einfaches Mahl, ein inniges Gebet und fleißige
Teilnahme an den kirchlichen Feiern ſind angeblich an die Stelle
körperlicher Kaſteiung und unbedingter Enthaltſamkeit getreten.

Wie es damit heute unter den frommen Chriſten ausſieht,
wiſſen wir nur zu gut. Meiſt ſind es die frömmſten Schäflein
und Hirten, welche die dickſten Bäuche in der Welt umherſchleppen.
Das iſt aber beileibe keine Heuchelei! Am ehrlichſten und ver
nünftigſten iſt noch unter allen religiöſen Sekten und Bekennt-
niſſen der Stamm der Parſi in Jndien, der vom Grundſatze aus
geht, daß dem Leib immer ſein Recht werden müſſe.

Das meinen wir auch, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man uns
nach dieſem Grundſatz wieder mal des „kraſſeſten Materialismus“
beſchuldigt. Wir ſind's gewöhnt und freuen uns, daß man uns
für ſo vernünftige und lebenskluge Leute hält. Denn das ſteht
feſt, das dieſe ganze Faſtengeſchichte in die moderne Zeit hinein
paßt, wie ein Rieſenfoſſil aus der Vorzeit. Solange es Menſchen
gibt, bei denen der Hunger täglicher Gaſt iſt, ſo lange muß es
jedem denkenden Menſchen wie blutiger Hohn klingen, wenn ſatte,
wohlgenährte Frömmliunge Enthaltſamkeit predigen. Und heute,
wo die Arbeitsloſigkeit wie ein drohendes Geſpenſt an die Türe
jedes Arbeiters klopft, heute, wo die wirtſchaftliche Kriſe mit un-
heimlicher Schwere auf dem geſamten Leben laſtet, heute ſollte
man wirklich nicht mehr mit dem Märchen, als ſei durch Faſten
und Entbehrung das „Himmelreich“ zu erringen, Leute zu „be-
glücken“ verſuchen, die ohnehin nichts zu eſſen haben. Aber die
bürgerliche Geſellſchaft hält trotzdem an dieſen mehr als ſonder-
baren Vorſchriſten feſt, e klammert ſich mehr als je an den
Glauben, daß man den Arwen durch den Hinweis auf das
prächtige Jenſeits das erbärmliche Diesſeits erträglich machen
könne. Aber unerträglich bleibt es dennoch für manchen, der
ſeinen und ſeiner Lieben Hunger nicht ſtillen kann und den die
Not zu Verzweiflungstaten treibt. Die bürgerliche Beſchwichtigungs-
und Täuſchungspolitik gegenüber den Bedürſtigen wird nichts anderes
im Gefolge haben, als eine ſo gewaltige Häufung ſolcher Ver-
zweiflungstaten, daß ſie ſelbſt ein Entſetzen davor verſpüren wird.

Der einzige, den das nicht angeht, das iſt der Magiſtrat unſrer
lieben Stadt Halle. Der lebt und lächelt weiter in dem ſonnigen
Bewußtſein, daß es ihm ja nicht fehlen kann. Seine Subſiſtenz
mittel ſind unerſchöpflich, denn der Stoffwechſel von Laſt- und
Luxuspferd ſorgt immerdar, daß ſie nicht enden. Dies perpetum
mobile in puncto Lebensunterhalt hat den Magiſtrat nicht allein
glücklich, ſondern auch berühmt gemacht. Sein Name und ſeine
Weisheit erklingen auf den Variétébühnen, in den Werk und
Kinderſtuben, im Gerichtsſaal und im „Kladderadatſch.“ Und dieſer
ſingt in der Schlußſtrophe ſeines Liedes zu Ruhm und Ehren
des wohllöblichen Magiſtrats von Halle folgendes, womit wir
uns nicht durchaus im Einklang befindlich erklären:

Hoher Magiſtrat von Halle!
Heil dir, Heil auch deinem Miſt!
Ziehn vor dir muß man das Käppel:
Nimm ſie hin die Pferdeäppel,
Weil du ihrer würdig biſt!

Schön, was Na, wir gratulieren zu Aſchermittwoch.

Achtung. Jugendorganiſation! Die Genoſſen, welche von
der Partei, dem Gewertſchaftskartell und der Jugendorganiſation
in die Kommiſſion zur Leitung der Jugend beſtimmt worden ſind,
werden erſucht, ſich am Mittwoch, den 24. Februar, abends 9 Uhr,
im „Volkspark“ einzufinden.

Die Teilnehmer des Rühlekurſus, welche dem geſtrigen
Schlußvortrag nicht beiwohnten, werden erſucht, ihre Karten bis
morgen, Mittwoch, abend im Arbeiterſekretariat abzugeben,
damit die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen über den Kurſus ſogleich
beendet werden können.

Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion. Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß am Mittwoch, den 24. Februar, abends 8/2 Uhr, die
regelmäßige Sitzung bei Sachſe, Alter Markt 11, ſtattfindet. Es
iſt Pflicht ſämtlicher Delegierter, daſelbſt zu erſcheinen.

T Der Obmann Gräfe.
Zum Bericht von der Gemeindevertreter- Konferenz teilt uns

Gen. Thiele mit, daß bei ſeinen Ausführungen über die
bewilligung der Nachſatz: „aber nachdem Nürnberg entſchieden hat,
haben wir uns zu fugen“, fehlt. Wir tragen dies hiermit nach.

Richtigftellung. Am Schluß des geſtrigen Artikels „Wohl-
täter der Menſchheit“ ſteht zu leſen, daß den Totenſchein für das
geſtorbene Kind Herr Dr. Flemming ausgeſtellt habe. Das iſt
nicht richtig, es muß heißen: Dr. Lehmann. Wir bitten unſere
Leſer, davon Notiz zu nehmen.

Unterbrechung der Wafſſerzuführung. Am Druckrohrſtrang
im Verſorgungsgebiet des Pumpwerkes 2 ſollen Arbeiten vor-
genommen werden. Es wird aus dieſem Grunde die Waſſer-
verſorgung der ehemaligen Vororte Giebichenſtein r
Trotha am Donnerstag, 25. Februar, von früh 8 Uhr ab, au
etwa 3 Stunden unterbrochen. Eine vorübergehende Trübung
des Waſſers iſt nicht ausgeſchloſſen.

Abänderung einer Polizeiverordnung. Die Polizeiverord-
nung über das Verfahren bei Schlachtungen iſt in ihrem 1. Satz
abgeändert worden und erhält folgende Faſſung: Das Schlachten
ſämtlichen Viehs mit Ausnahme von Kälbern, Ziegen, Schafen,
Spanferkeln und von Federvieh darf nur mit Anwendung von
Apparaten ſtattfinden, welche die Betäubung oder den ſofortigen
Tod des Tieres herbeizuführen geeignet ſind (bei Großvieh:
Schlagbolzenmasken oder Volzen Schußapparate, bei Schweinen
Schlagbolzen oder BolzenSchußapparate). Kälber, Ziegen, Schafeund Spanfertel müſſen vor dem Schlachten durch wer

täubt werden. Dieſe Verordnung tritt am 1. April 1909 in Kraft.
Jm Jntereſſe des Tierſchutzes iſt dieſe Anordnung nur zu be

grüßen.
Uferſzerrung. Ein Teil des Ufers in der Robert r

mußte durch die Polizei abgeſperrt werden, da es infolge des Ho
waſſers den Halt verloren hat. Man befürchtet, daß der re
am Mühlgraben entlang ſich ſenken könnte. Jm Frühjahr ſoll das
Ufer beſſer als bisher befeſtigt werden.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am vier
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag den22. Februar, n Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen 55——60, Bullen 53-58, Kühe
45——56, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 66--74, Lämmerund Maſthammel 63, Schafe 53-—58, Schweine 66--71 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewet
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher W e des
Werpannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
B ut

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die nur einmalige
Aufführung von Leſſings Luſtſpiel Minna von Barnhelm
am Mittwoch 7“2 Uhr, Schülerkarten a 1,10 Mk. an der Tages
und Abendkaſſe, ſei nochmals hingewieſen. Frl. Theſy Pricken
vom Stadttheater in Elberfeld abſolviert in der Rolle der Franziska
ein Engagementsgaſtſpiel für das Fach der erſten naiven Lieb
haberin. Für die Premiere der Oper „Madame Butterfly
(Die kleine Frau Schmetterling), welche am Donnerstag in Szene
geht, ſind prächtige neue Dekorationen angeſchafft worden, die im
Atelier des Stadttheaters unter Leitung des Herrn Guſtav
Kammrath entſtanden ſind. Die Stimmung der Handlung er
fordert ein ganz beſonders charakteriſtiſches Milieu, welches der
Oper zum Erfolg miterforderlich iſt. Das Werk hat kurz nach
ſeinem Erſcheinen in der Scala in Mailand einen Siegeßzug,
ähnlich dem des „Bajazzo“, über alle Bühnen der europäiſchen
Großſtädte angetreten und bedarf keiner beſonderen Empfehlung.
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t 5 W Kelnecs ſoren get Sag an ee den Karl zen mr Wanne r b r
s iſt Perſ weiter Kiaſ angeſt eit nabe nungsfii kunf getrennt eindenh Agitation DiLruſſion wählen es Appar Memgtsagraßt Bei eine Ein Tel e mat 45
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e Bezugsquellen- ind Gerkehrs- Amzelger z
Krsohbeint dreimal

wöohontiioh

Abrahlungsgesehäfte [Hamen- u. Kindorkontesktion

W h 24.R. Bumenreſch,

äääärosse Ulrichstrasse 51

(Bingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr
Fuchs, Naſe i.
Gr. Ulrie bei 58. I. II. u. III. Etg.

Deutschlands grösstes
n t- UnternehmenSiehe Spezial- luserate51 Klingler, o er
Carl Rasemann.

Man achteUkte Promenade 35, Ehe man

L erstr 14,Paul Semme, r
M. Thiele. Oöbenstr. 1, pt.
I Eetttedern, Botten

genau

Brummer& Benjamin, Mriehstr 22/23.

Damen Kleiderstoffe
Brummer e Benſamin, in r z
Damenputz, garn. u. ung Küte

R. Bauer, Rellstr. 9.
J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künvrol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindeostr. 63.
Anna Sohultz, annenrinit

y Puppenkllinik.
Duche, Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

Geschäft Geiststr. 05.
Delikatessen und Tische

Carl Barich., Vikolalstr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Mordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothuagel, Markt, Roter Turm.
Tentral-Buffervandlung
Talamtstr. 7. l W urst waren.

Herm. Baumüäller, Burgst. 5.
Benkwitz Neht. Alter Markt 3.
Brummer 4 Benjamin. Giriehstr z223
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf Marktolatz II.

Böticherwaren)tiche r
ustar Hartmann., Zaplenstr. 20.

Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Aachen. grösster Aus-
wahl dauerhaft u.

dilli ttoherei nhof 1. d. a. Markt. marken
Friedr. Scherner, Strei

Brauereien

Bauers Biere
nach Pilsner u. Mäünchner Art sind
roin u. unübertreilich bekönmlich!

Frevhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere
F. Cunther, Halle g. 5.

Hallenchen AbtenrBie

ist das Bests
ärdmeſ- Nalz- ber.

8chutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Müllers Ww.,

Scohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm

duchfuss Pilsener.
Rduchfuss Lichtenhaln.
Rauchfuss Carumel.
Rauchfuss Lmonaden.
Brauerei Sternbarg, Lützschena

Niederlage lalle a. S.
Petzabrün, Kulmbach, Niede I Ha

Briketts, Kohlen
edrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer Canenaerweg 20
HallercherKodlenwert g.

kü. Linke 4tröfer, Hordorferstr. I
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Da itzscherst s2
R. Müller& Co. Mansltelderst 25/26
Sachse&K Hüller, Landsdergerst. 12.
Richard Wolk, verläng. Königstr.
[Bärsten, Besen, Pinsel
Max Jacull, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leiprigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen

Rabat

berstr. 34

——ZdJ

DBoller, Leipzigerstr. 64.
Drol Kronen, Thomasiusstr. 5.

Kunze begner r e
9 Controll-Kassen

Dert. B. h Zimmer.Apker-Contr.-Haiuen ägerp c. z

Drogen und Farbenber Raumgüärtel, Lessingstr. 27.

Curt Biehbler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
V. Durow, Dreyhbauptsetr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan
Paul Fritzxsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäls.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Lramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr senstr. 12.
G. Osswald Nchft., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wavnerstr. 60.
M. Raädler, Rannischestr. 2.
Rellsberxg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Rohfl., Gr. Ulrichst. 30.

reren Seschätte
orm. J. Boral Co.Ah Mohrizek, re 2 tTelephon 1408.

Ein- u. Ferramsgesena ne
Hennicke, KlI. TIrrehsetr.

M. Kleffel. Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ste s kür: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Ge dsechränka-,Pianin s. gz. Lag. n uer Möbel

Geissfras 25Fr. Peileke, Tei-phen 3.450

Klchard Täanzer, Bechershoſ v.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm
A. Samuel, Alter Markt 7
lumven Alteisen Metall etc.

u

b.

rer on, Künstiſche

man

Gardinen, Teppiche Honigkuchen, Zuckerwarenr rrrgecr r. cr. See Scene Vor
Brummer& Benamln. richbstr. 22/23.

(Girinereles, men an e
Pcul u Schaſer, ne gebnocre

Oskar Wünsche,Jr. Steinstr. 34 a

Glas und Porzellan
[ouſs Moſer,

Grabdenlkmäler
R Frriſariſ, Desaaueratr. 2.

BeeMagdebs urgerstr. 27

Emil Schober am Rossplatz.

Leipaiver-
strasse 7.

Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis ar. Curm.

Delitzscherstr. 0 d, am Bahnhok.

Höäte u. Müutren

Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. I6 neb. d. Adler-Ap.

Friedrich Flietner, Geilststr. 23.
Louis Lange, Markt T.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Sschulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassh.-Rutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club. Dolitzschorstr. 93.
Wiener Huthagzar, Schmeerstr. 14.

Grammophoneu. Musikinstrum. Kattfee, Kakao, Tee

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparatoe. Platten.
(arl Dorn, Heue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolt. Spiegelstr. 1

Gummiwaren

V
Kluge Leute,

auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Speztalgesch. v. C. Klappen-
v. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Rawell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

ver
Eisen- und Stahlwaren

Bill hardt. EckeBurg-Brunnenstr.
C. P. Heynemann, Neunhä user.
h. Koehler, Zwingerstrasse 3.
leonhardt Schlesinger., Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Kkönigstr. 8.
P. Sechneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten
Christiian Glaser, Gr. Iausstr. 24.
W. hechert, Gr. Ulrichstr. 57,

Am CGüterbahbnhofö.
F. Lindenhahn., Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
I. rold, Meteritzstr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
k arl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Nchfl. a l See

L Rep. all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Mänster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkoerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franx Sti ler, Talamtstr. 2.

Färbereien u. Wäschereien

Euleenberg e
läden in allen Hätte

Atto lege Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

käldere Maueroherger

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Firberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen. O Krliusa b 566

Leipzig rerstrasse 33.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. öl.
Louis Fisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
Reichardt jun. Burgstr. 69.
pur h. g Promenade 10.

Weber. Gr. Steinstr. 46.voſte 4 Broske wokl,

hstrasse 33.

-Ersatz.

Heim. Fran Söhne

Ludwigsburg.
Kaffeoe-Zusatz: Aecht Franck
Kaffeo-Ersatz: Enrilo.

Kaffee- Zusate u.

e e é a. B.
p Ulrichstr.

58.
eehert lchs, r 38.

at tr. 2.hernb. Gunwal er
Richard Harmann, Brüdoerstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Moboel jeder

Art direkt in derd wmedrh Hauptmann
Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

See MöhbeihahtenTh. Pohak. Brüdoerstr. 12.

Speditlon, Moverranegort

0. Aästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9,

Spirituosen u. Weine
Halloreutropfen,J. brehmer, Leipzigerstr. 43.

Hlsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.S M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Küänzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Braubausstr.Bruno füſle, Ecke Leipzigerstr.

C Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1
l. frauvendorf, Schulstr. 34.

Hall. Tapoten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsitlbor, Schmeerstr. 2.

Treibriemen
Fr. deſſeſke, r

Neue u. gebr.
Möbel Laden Einrichtungen

n Küaldle, (r. Mantentt. 26. 0
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Hall tr. 1,Th, Spanier, Tiere a
Gbt- und Sudirüchate
Arcſgers Don Mandſün), m.

Markt 30

Dessauerstr. 6 b.Adolf Waiter, Telephon 1919.

Uhren- u. Goldwaren
E. Boege, Geiststr. 17.ſah drönwe, (ebtett. 2.

Franutz, Burgstr. 60.g. Gröst, Geiststrasse 69.

Ang. ieckel Steinweg 46/47.
Friedrich Hofmann. e

Grösstes Detailgeschäft am Platze. R. Ketscher, Sternstr. II.
R. Kkannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Kteliers
Kartonagen

Steinstr. 27/28.
Jakobstr. 60.

Georx Hild, Gr.
W. Schmeil.,Handieiterwagen- a briken

Stellmacherei,.Ovha Autgcher, Moritzkirchhof 10
Theodor Lunr. Leipzigerstr. 94
Ernst Seltmann., Merseburgerstr. 10

Haus- und Küchengeräte
7ßurgdardt becher, rirhune 70.

Gr. Ulrichstr. 57.Wilh. hHeche Am Güterbahnhofös.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.

Temme.,. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikelne
M. brackebusch, cr. Wrichetr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal& Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhlfabrik.
Union-Club., Delitzscherstr. 93.

Kerren-Sarderohbe
S Herm. Bauchwitz, Markt 4.
J. brachebusch. Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-
strasse 3.

I [0hn Leiprigerstr. 1,
5 299 im Roth aus.
ammerschſa

36 Gr. Ulrichstr. 3

Inventur-
Ausverkauf

ſorren- u nahen-Fonfektion.

19.

Inh. C. Spengler Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.fram Wolf. Weber. i e I äd. M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 24a1III.

Fleischermerster Warstfabriken
Bauermann, Diemitz, V iillhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.

Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoſſmann, Streiberstr. B.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kkunze, Burgstr. 59.

Merseb rAunnrt Mangol, ne be
Robert Schaäfer, Königetr.
Gustav Sledel, Streiberstr. 19.Rob. Thü rmer jr., Alter Markt 25.

Rudolf Weber. Raffineriestr 46.
Frisoure

'aul Böttcher, Triltstr. 2.
V. Spülmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Pranckestrd b. r ars Vorta,

lebt buttermih Se ehe
En gros- Lager.

freunt 4 Müller (a de ren ge

Theodor Lühr., Poststr. 6.
l. f. Kütter, lebprigenn.

Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7.25 A. an.

Ernst Renner,
o 14 Marktplatz 14. cm

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschaàäftshaus der
Provinz Sachsen.

Sicxm. Jacob, Gr.
Wilh. Kranig, Veue Promenade 15.
H.
Herm. Sechmidt,

j. kla Api zerstr. 87.äh, Be e r. -Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht. Geiststr. 53.
P. Fenner., Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Ravnischestr. 20.

Kolonialwaren

Pranz Banmgärtel, Lessingstr. 24.

f. Aeehalal, e los.
Ernst Clansius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Lonis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schnltze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultzre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
C. Hesso, Martinstr. 13.

ji Leipzi tr. 94,un n Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Lampen, empuere: on
Eduard del, Spiogelotr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr.
4. F. Goists r. 2.e

73.

uge Kurze, ande ustr. 2.
Gustav Schaertff. Albrechtstr. 22.
Ang. 8Schabert. Trothaerstr 76.

BLedornan dungen
J. V. Ditſmar, Geistsetr. 57.
Carl Friedrich brüderstrasse

Nachfolger.,
Märkerstr. 8.

Pfafferott,. Nikolaistr. 12.
Geiststr. 23.

Hargarine
Merseburgerstr. 43.Atr. Gebitsch, rot er.

Gen. Depot v. Rositzky Witt.

r 60., Poststr. 9/10.
9

Bilder und Vergr össerungen

Zittel. Alt. Markt
z. d. bekannt billigen Preisen.

Polstorei- Artikel
ilansas, Inh. A

C. P. Heynemann, Neunbäuser.

Privat- Le ur-Inatitute
ars Handels Lehr- Anstalt

Praktika“ Geiststrasse 29 l.
bar Gieseguth, 3013.

kaufm. gewerbl. gono Tee aftl.

Bnehfü rung Stenographie
Ma chi enschreiban VPoöllständ.
Kon orpraxis. Kintritt thäg ieh.

Roſischlächteroien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, Inh.: ob Thurm,
m Giaunchnaorafr. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleiscoh- und Wurstwaren,
Schneiderei-Bedartfsa riikel]

Brummer& Benjamin, Girichbstr. s /23.

in. Pellen, Alter Markt 25.
Tuche. Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Aivsel, Marktplatz 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/ö.
l. Zengering, Shuet. 7.

Schuhwa ren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensta, Schuhwarenh. Steinweg l3.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hotmann, Graseweg l.
Robert Hoffmann. Beesenerstr. 6.

Nacon, Gr. Dich 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke

Wilh. König, Harktplatt 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhqunelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach., Kl. Ulrichstr. 12.

arten Wäsche. Schürt.
rummer Benſamin. Gireheur. 22/28.

F. A. Otto, Marktplatz II.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Holzpantofteln
r. Fricko.
Hontlgkuchen, Zuckerwaren

Schmeer-fſiedrieh Bock, e e.
Abert Genteoch, len Se i celen,

Kkrägol, Volksparkstand.ar Müller, Geiststr. 51.

hoh. Schümer, leer. d n.

T

Mansſelderstr. 47

M. Steinstr. 34 aSteinweg 17.

Karl Schäfer,

R. Bleler,

er Opukch. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.

r. Steinstr. 29.r MagazinoI. Pernmann, ſinn

Albrechtstr. 39.,
kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.

Franz Boas, Meekelstr. 9.
Eing. Schulstr.,l. kichmann, en.

Kaisersäle)

Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.

J Seiten und Partfümerien

e c r v c a v

Kerunaeitte im Karton à 25 Pfg.
Salwiak Terpentin-Selfenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des

h Halleun einschlägigen Geschäſten.

Aünz, Gr. Unichetr.

Adolf Koch, Poststr. I.
Kobert Koch, Leipzigerstr, 44.
Bernh. Leonhardt,

Rad. Müäüller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 36,
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. l.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmoer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Kälger-Autemat, 3 n e an

3 Min. v. Bahnh,
T köppehen, Unterberg 12.

Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.etttel e er
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Moritzburg“, Harz öl.
Zur Reichskrone, Unterplan 11.

Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44

Volkcpark, bunh. 77.

Weisses Ross, Geiststr. ö5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

i Veiss-Woll-Tapisserie J
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndortfff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.

Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch. Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Moder, Leipzigerstr. 37.

Zigarrenhandiungen

J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Ziwaretten!
P u ſſ fch Wörmlitzerstr. 109.I. h, Mersedurgerst. 48.
II. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Galirein, Glauchaerstr. 76.

Dreybauptstr. I.franz Günther, alen u Febr.
W. Goldschmidt Nehbtl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
P. Uöllein, KI. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummoer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert Robert Sebodel, Herrenstr. II.

Beesenorstr. 23z ästergereiriIa. Mhneſetaeeeer
T Sechnulenburg, Merseburgerstr. rei

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wledemann, Schmeerstr. 4

Ammendorf. F
Dellatenerhan denen

Kolonialwaren, Deliuatessen, i jsche

Göbel, DamenputzR. Lange, Fahrrädoer, Nähmasch.
behauſdaus 5 Maerter enden

knt Mewes, Adler rege
0. Pr ohsthayn, Bettledern, Be

Sanitäts-Drogerie,
W. Wünscher, Schuhbwaren.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Fuchdugere e. G. m. b. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 46. Halle a. S., Mittwoch den 24. Februar 1909. 20. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 22. Februar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Vor Eintritt in die Tage grdnung widmet der Vorſteher

dem in der vergangenen Wo n früheren Oberbürgermeiſter Slaude einen Nachruf. Der Vorſtorbene habe
einen lauteren Charakter gehabt, wie er beſſer gar nicht gedachtwerden könne. Er war nur beſeelt von dem Sedanten, ſeiner
Vaterſtadt z nützen. Bei ſeinem Abgange habe ihm die Stadt
zum Ehrenbürger gemacht. Nur wenige Jahre der Ruhe waren
ihm vergönnt. In ſeiner Ruhezeit habe er aber immer noch im
Intereſſe der Stadt gewirkt. Mit Staude habe die Stadt
Halle einen edlen treuen Bürger verloren. Die Stadtverord-
neten hatten ſich zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Plätzen
erhoben. Darauf verlieſt Stadtverordneter Thiele folgende

Erklärung:
In dem Protokoll über die Stadtv.Sitzung vom 165.wird geſagt, angeſtellte Ermittlungen ſanen die völlige

Halt loſigkeit meiner Beſcheildigung ergeben. Die
Lehrerin Frl. Olga Kuntz mißbrauche ihr Lehramt zu anti-
ſozialdemokratiſcher Propaganda und überſchreite ihr Züchti-
gungsrecht. Bei der mündlichen Mitteilung dieſes Ergebniſſes
der Ermittlung bezeichnete der Oberbürgermeiſter Dr. Rive
dasſelbe in der Sitzung vom 15. Februar ausdrücklich als das
Reſultat „einer eingehenden, gewiſſenhaften und gründlichen
Unterſuchung“.

da We iſt feſtzuſtellen, daß die Ermittlung ſich ledig

Februar

lich auf Befragung des Frl. O. Kuntz erſtreckt hat, daß aber
weder das betreffende Schulmädchen noch deſſen Mutter ver
nommen worden ſind. Die Ermittlung iſt ſomit nicht eingehend
und Punkt geweſen ſondern durchaus einſeitig und unge
nügend.

ur Sache iſt zu erklären, daß der in Frage ſtehende anti
ſozialdemokratiſche Volkskalender dem Mädchen nicht in der
Schule ſondern in der Wohnung der Lehrerin überreicht wor-
den iſt. Hat in dieſem Punkte in meiner erſten Mitteilung ein
Jrrtum gelegen, ſo wird andererſeits entſchieden die Angabe
der Lehrerin beſtritten, ſie habe dem Kinde den Kalender nur
um Austuſchen übergeben. Eine derartige Bemerkung hatFri Kuntz jedoch erſt ganz neuerdings und zwar unter Bezug-

nahme auf den Berliner Tierſchutzkalender in der Schule ge-
macht, nicht aber bei Ueberreichung des fraglichen Kalenders.

Auch meine weitere Behauptung, Frl. Kuntz habe ihr Züchti-
r überſchritten, kann ich nicht zurücknehmen. Jch bin
ereit, Herrn Schulrat Brendel Näheres darüber i yieieen.
Halle, 22. Februar 1909. Ad. Thiele.
Der Vorſteher hatte den Redner wiederholt unterbrochen mit

dem h jene Erklärung gehe über den Rahmen einer
r ichen Bemerkung hinaus. Stadtv. Thiele entgegnete,
em Magiſtrat habe man in der vorigen Sitzung auch geſtattet,
e Bekundungen zu machen. Der Oberbürger-
meiſter bemerkt, daß er den Behauptungen des Stadtv. Thiele
in allen Aeußerungen widerſprechen müſſe. Damit iſt die
Sache erledigt.

Eine Petition des von dem Zentral-Hotel wegen
ans eines öffentlichen Durchbruchs geht an den Bau-
ausſchuß. An denſelben geht auch die Petition
wegen Reformierung des Submiſſionsweſens.

Dann kommt die bereits geſtern in unſerm Blatte, erwähnte
r ur Einführung der Arbeitsloſenverſicherung zur
prache. uf den Hinweis, daß die Einſetzung einer Kom

miſſion gewünſcht werde, erfolgte ein kleines Aha und der be
kannte ſcharfmachende Maurermeiſter Reichardt machte auf
den Hinweis, was mit der Petition werden ſolle, den Zuruf:
„Uebergang zur Tagesordnung.“ Stadtv. Emmer wies
darauf hin, daß eine ähnliche Petition der kaufmänniſchen An
geſtellten an den Petitionsausſchuß verwieſen worden iſt; man
möge die Petition des Gewerkſchaftskartells auch an dieſen
Ausſchuß weiſen. Das geſchieht.

Der Gabelsberger-Stenographen-Verein empfiehlt ſich, im
alle eine ſtenographiſche Aufnahme der Stadtverordnetenver-
andlungen verlangt werde, zur Herſtellung des Protokolls. Die
ingabe t an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß. Ein

Herr Bottig, Beſitzer eines Reklamewagens, beſchwert kgdarüber, t er mit ſeinem Reklamegeſchirr nicht mehr dur
die Stadt fahren darf. Dies ihm „aus verkehrspolizeilichen
Gründen“ verboten, weil die elektriſche Bahn gleichfalls außer-
halb der Wagen Reklameſchilder nicht anbringen darf. Herr

Bottig verlangt eine Entſchädigung von 25 Mk. Ueber die
Beſchwerde wurde zur Tagesordnung übergegangen. Das
gleiche geſchieht mit einer anonymen Petition, die das Schächten
auf dem die gen Schlachthof verboten haben will. Stadtv.
Thiele bedauert, daß die Petition anonym eingegangen iſt,
ſtellt ſich aber auf den Standpunkt des Petenten.

Eine Jnterpellation wegen Erhöhung des Woher
grichurſes ür die Reichs und Staatsbeamten Einreihung
er Stadt Halle in die Klaſſe B anſtatt in Klaſſe O rief eine

faſt dreiſtündige Debatte hervor. Die Beamtengruppe bean-
tragte, um einen höheren Wohnungsgeldzuſchuß herauszu
gen der Magiſtrat möge petitionieren, daß Halle von den

arlamenten in Klaſſe B eingereiht werde. Der Begründer
der Jnterpellation, Stadtv. v. Blume, meint, der Magiſtrat
könne in der Sache etwas tun. Die Wohnungspreiſe wären
in Halle ganz exorbitant geſtiegen; es ſtände nur ein ganz
kleiner Prozentſatz Wohnungen leer. Die Halleſchen Bürger
wären den Hausbeſitzern auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.
Die über Halle gelieferte Statiſtik ſei falſch. Jn anderen
Univerſitätsſtädten wären die Wohnungen um die Hälfte
billiger; Halle habe außerdem ein ſehr teures Pflaſter.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive betonte ſein Wohlwollen für
die Beamten und wies darauf hin, daß Bürgermeiſter v. Holly,
als vor einigen Wochen die Erhöhung des Wohnungsgeld-

uſchuſſes angeregt wurde, ganz mit Recht geſagt habe, eine Erhöhung des uſchuſſes für die Reichs und Staatsbeamten be-

dinge eine Erhöhung der Bezüge der Kommunalbeamten undmüſſe eine Stenererhöhwng zur Folge haben. Der Unmut der

Beamten t nicht berechtigt. Aber e unerhört ſei es,
daß man den Bürgermeiſter wegen ſeiner Stellungnahme nicht
bloß perſönlich angegriffen, ſondern ſogar mit ano-
nymen Schriften P habe. Das ſollte manvon preußiſchen Beamten nicht erwarten. Erſtaunt ſein müſſe
man allerdings darüber, daß die Budgetkommiſſion des Reichs-
tags die Stadt Breslau in Klaſſe A und Halle in Klaſſe O ein-
e habe. Tatſächlich ſind die Wohnungs und Lebensver-
ältniſſe in Halle viel teurer als in Breslau und da wäre es

richtiger geweſen, wenn Halle in Klaſſe A und Breslau in
Klaſſe O eingereiht worden wäre. Bei den parlamentariſchen
g. ſcheine jede Direktive gefehlt zu haben.
urg ſcheine deshalb in Klaſſe B eingereiht worden zu ſein,

weil ſich dafür die dortigen betriebſamen Land und Reichs
tagsabgeordneten ins Mittel gelegt haben. Durch Verſetzung
in Klaſſe O iſt den Halleſchen Beamten allerdings ein Unrecht
zugefügt worden. Will aber das Kollegium, daß etwas ge
ſchehe, ſo müſſe es mit in den Kauf nehmen, daß auch die Be-
züge der Kommunalbeamten erhöht werden und da gebe es
ohne eine Steuererhöhung von 5 bis 6 Prozent nicht ab.

Herr v. Holly beſchwert ſich gleichfalls über den böſen Ton,
der gegen ihn angeſchlagen worden iſt. Er ſchäme ſich zu ſagen,
daß die Schmähungen empörendſter Art von einem Beamten
unterzeichnet ſind. es verlange man ſchon 14 Prozent
Steuern mehr und folge man dem Wunſche der Beamten, dann
würde die m r noch enormer. Jm weiteren Verlaufe
der Debatte tritt Stadtv. Schmidt für die Verſetzung in
Klaſſe B ein. Es ſei Gefahr im Verzuge und der Magiſtrat
i zur Zeit zu der Sache nicht ſchweigen dürfen. Stadtv.

eyer tritt gleichfalls für die Beamten ein mit dem Hin-
weiſe, die Wohnungsmieten in Halle ſeien hoch und den kleinen
Beamten käme der Zuſchuß ſehr gut zuſtatten. Es geht dar-
e ein förmlicher Antrag ein, den erſuchen,

ritte zu unternehmen, daß Halle in afe eingereiht
wird. Der Oberbürgermeiſter verneint, daß das eine Ge
meindeangelegenheit ſei und daß die Staatsregierung ſagen
könne, der Schritt des Magiſtrats war nicht zuläſſig. Uebrigens
wolle er kein einſeitiges Wohlwollen zeigen. Stadtv.
Borges meint, ihm komme es darauf gar nicht an, was die
Sache koſte, ſondern was recht iſt. Stadtv. v. Blume ver
ſucht auseinanderzuſetzen, wie die Sache zur Gemeindeange-
legenheit werde. Stadtv. Gieſe ſpricht aus: Buhle man
doch nicht allzuſehr um die Gunſt der Beamten.

Stadtv. Thiele weiſt darauf hin, daß die Beſrechrng nicht
z n gegen vor ſich gegangen ſei. Nach S 24 der

eſchäftsordnung hätte nach der W der Jnter
pellation erſt angefragt werden müſſen, ob die Beſprechung ge-
wünſcht wird. Und wenn ſich dann die übliche Unterſtützung
von 15 Stimmen gefunden hätte, dann hätte die Beſprechung
vor ſich gehen können. Er moniere dies nur deshalb, weil der
Vorſteher ihn eingangs ſo ſehr zur Beachtung der Geſchäfts
ordnung angehalten habe. Zur Sache müſſe er erklären, da
gar kein Anlaß vorliegt, hier den Reichs- und Staatsbeamten

Vorſpanndienſte zu leiſten. Sind die Herren mit dem Woh-
u nicht zufrieden, ſo mögen ſie ſich an ihre zuſtändigen
Parlamente wenden. Eine Notwendigkeit liege nicht vor, Halle
in Klaſſe B einzureihen. Daß Magdeburg in Klaſſe B einge-
reiht ſei, könne uns egal ſein. Weiſe man erſt einmal nach,
daß die Mieten in Halle höher ſind als in Magdeburg. Zu
bezweifeln ſei es, ob die Beamten den ihnen gezahlten Zuſchuß
für ihre Wohnungen aufwenden. J das nicht der Fall, dann
bedeute der Zuſchuß eine indirekte Gehaltszulage. Wenn der
Magiſtrat etwas tun will, ſo möge er eine Vorlage machen und
dann werde man die Sache prüfen.

Sadtv. Meyer beſtreitet, daß hier, wie Herr Gieſe ſich aus-
drückte, um die Gunſt der Beamten gen wird. Dem Stadtv.
Thiele möchte er erwidern, daß er bei der Vertretung der Ar-
beiterintereſſen doch ſehr oft über die teuren Wohnungen in
Halle geklagt habe. Stadtv. Keil, der ſpäter gekommen iſt,
bemerkt, gehört zu haben, Dr. Rive habe geſagt, die Halleſchen
Abgeordneten hätten in der Fa nicht genügend getan. (Stadt-
verordneter Schmidt ruft dem Redner zu: „Breslau ſoll wohl
beſſere Abgeordnete haben.“) Die ablehnende Haltung des
Magiſtrats haben den Beamten moraliſch geſchadet und die
jetzige Annahme des Antrages würde ihnen moraliſchen Nutzen
bringen. i Dr. Rive fordert nunmehr von
dem Stadtv. Schmidt eine Erklärung, da er, Dr. Rive, nicht ge-
ſagt habe, Breslau habe beſſere Abgeordnete. Stadtv.
Schmidt entgegnet, es ſei ihm gar nicht eingefallen, Dr.
Rive die Worte in den Mund gelegt zu haben. Er habe ſeinen
Zuruf an den Stadtv. Dr. Keil gerichtet. Stadtv. Hel-
mecke erklärt, als Stadtverordneter kenne er keine Beamten,
er vertrete nur die Jntereſſen der Halleſchen Bürger. Der
Nachweis, daß die Wohnungen in Halle teurer ſind, brauche
nicht mehr e r werden. Die Schmähungen des Herrn
t Holly bedauere Redner nicht bloß, ſondern verurteile er
ogar.

Der erwähnte Antrag auf Verſetzung in die Klaſſe B. wurde
dann mit 33 gegen 19 Stimmen abgelehnt.

Da dieſe Beratung ſo eine geraume Zeit in Anſpruch genom-
men hat, beſchließt das Kollegium nach dem Vorſchlage des
Vorſtehers, am Mittwoch über acht Tage eine außerordent-
liche Sitzung abzuhalten.

Ueber die Erweterung des Elektrizitätswerkes referfert
Stadtv. Gieſe: Der Magiſtrat n den Antrag des
Kuratoriums des ſtädtiſchen Eletrizitätswerkes vom 14. No-
vember 1908 auf Erweiterung des Elektrizitätswerkes nach dem
vorgelegten Projekt und bewilligt:

a) die erforderlichen Mittel von 2 000 000 M. mit 200 000 M.
aus den Mitteln des Erneuerungsfonds des Elektrizitäts
werks und mit 1 800 000 Mk. aus einer aufzunehmenden
Anleihe, worüber eine beſondere Vorlage noch gemacht
werden wird;

b) die unentgeltliche Ueberlaſſung des auf der
Oſtſeite des Werkes aufgeſchütteten Dammes nebſt Vor-
land laut Lageplan Nr. 1 des Projektes, ſowie den Neu-
erwerb von zirka 9500 Quadratmeter Wieſenland auf der
Südſeite des r Preiſe von 5 Mark pro Quadrat-
meter und mit der Maßgabe, daß die Grunderwerbskoſten
jährlich mit 4 Prozent zu verzinſen und mit 1 Prozentund den durch die fort reitende Tilgung erſparten Zin
ſen zu tilgen ſind.

Verſammlung wird erſucht, dieſen Beſchlüſſen
Zur Begründung wird auf die mit vorgelegten Erläuterungen
des Elektrizitätswerks verwieſen. Das Kollegium ſtimmt zu.

Zur einer elektriſchen Kraftanlage im Riebeckſtift
nimmt Stadtv. Em mer das Wort. Er legt dar, daß das ge
ſamte Riebeckſtift elektriſch beleuchtet und mit Kraft verſehen
wird, damit z. B. auch die Wäſche mit elektriſcher Kraft ge-
reinigt werden kann uſw. Es iſt dazu ein Koſtengufwand von
13 300 Mark erforderlich. Redner erſucht um Zuſtimmung.
Dieſe erfolgt.

Es wird ſodann vom Stadthaushaltsplan noch das Kapitel
Stadttheater beraten. Nach den Darlegungen des Referenten,
Stadtv. Dehne, nimmt Stadtv. Oſter burg das Wort, der
an den Dezernenten des Theaters die Frage richtet, wie
der Magiſtrat zu dem Elend der Schauſpieler und der Be-
wegung der Bühnenangehörigen ſtelle. Der Reichstagsabgeord-
nete Pfeiffer habe in einer Broſchüre mitgeteilt, der Leiter
unſeres feſtigen Theaters habe einen Jahresüberſchuß von
87 000 Mk. erzielt. Statrat Krahmer habe darauf erwidert,
der Ueberſchuß habe ſich „nur“ auf über 30 000 M. beziffert. Auch
bei dieſem Reingewinn fei die ſoziale Lage der Schauſpieler zu

-„-J„ Ja Berthold Meryan. Wehr verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Mer war Carla dankbar, daß ſie un unausgeſproche-
nen Wünſchen ſo vollſtändig entſprach. aby fehlte ja bloß
die weltliche Politur. Wenn es neben ſeinem hübſchen Geſicht
und den ſpeziellen Tugenden ſeiner Mutter: Unſchuld und Na
giebigkeit, änzte, was der Mutter fehlte das
savoir faire, akt und die leichten Umgangsformen einera dann würde Baby in jeder Hinſicht ſah väterliches

ein.
Zu den kleinen Einzelheiten der nun befolgten Erziehungs-

meſhode gehörten auch das Eintreten in einen Salon und dasGrüßen 2 der Straße. Das eigentümliche Kopfnicken der
Amſterdamer jungen men war ſang verboten, und der
erſte mißlungene Verſuch von Baby, das gegebene Beiſpiel
a verurſachte ſogar Tränen. Es bedurfte des gan-
zen Aufgebots ſeiner Bewunderung vor Carlas eigener Maniergu rüßen, um das Kind in dieſer Hinſicht zur Ausdauer
anzuſpornen Die Ueberwindung dieſer Schwierigkeiten wurde

ihm entſetzlich ſchwer.
„Du ſollteſt doch mal ſehen, Mutter, wie Carla auf der
traße grüßtl“ erzählte nach einem Spaziergang Baby aufge

58 „Nur ſo eben und recht iangſam, aber mit dem ganzen
Oberkörper ſiehſt Du? ſo Und dabei ſuchte
Baby das Wunder nächzuahmen, was ihm aber jämmerlich
mißlang. Die Mutter mußte darüber bis zu Tränen lachen,
ſo daß Baby ärgerlich davonlief.

Um Mädchen zu lehren, wie ſie ſich am beſten in der Welt
bewegen, ginge doch nichts über the Queen's Drawing Room,
meinte Carla und erzählte die dort üblichen Zeremonien bisin ihre kleinſten Details Baby hörte ihr mit ken Auf-
n wamtet u und träumte r d Herrlichteiten, deren
einige irdiſche Auserwählte zu teil werden.„„Wie bin i VI zu Sand verpflichtet, und wie fühle
ich mich hier glücklichl“ ſchrieb Carla nach einigen Wochen
an Frau Corduroy. „Vos compatriotes sont charmants. Man
überladet mich hier förmlich mit Aufmerkſamkeiten. Jhren
früheren Freund, Herrn Meryan, haben Sie mir ganz richtig
beſchrieben. Er iſt maltro et seigneur chez lui, aber ein
echter Gentleman. Seine Frau iſt eine gutherzige, inſignifiante
Perſon und Marguerite, la chère mignonne, betet mich an und
ſucht, wie ein kleines, niedliches Aeffchen, mir alles nachzu

machen. J'arriverai à la façonner
meine Aufgabe ernſt, ſehr ernſt.

„Die beiden abe ich nun auch kennen gelernt. Der
Fetiſe Student in Leiden, iſt diſtinguiert wie ſein Vater.
Er iſt muſikaliſch, ſpielt ausgezeichnet Geige, und wir muſizieren
daher oft zuſammen. Bisweilen iſt auch der eine oder andere
Freund dabei zugegen. Sonntag abends haben Meryans ge-wöhnlich Beſud von ihren näheren Bekannten. r haben

dann ſchon formelle Muſikabende, wobei die Unterzeichnete,weil ſie leidlich ſingt und Noten lieſt, tüchtig gefeiert wurde.
ch wußte bisher gar nicht, daß Jhr Vaterland ein ſolches
aradies ſei.
„Der jüngſte Sohn, der Ingenieur werden ſoll, iſt von ſei-

nem Bruder ganz verſchieden. Den müßten Sie mal ſehen!
Obſchon bereits 19 Jahre alt, iſt er d nur ein

aufgeſchoſſener, ungeſchickter Junge, der in ſeiner abſoluten Un
geſchliffenheit ſich augenſcheinlich gar nicht zu helfen weiß und
v ſpwer désinvolture parfaite ſich wie ein ours mal léché
anſtellt.

„Trotzdem ſcheint gerade dieſer der Stolz ſeines Vaters zu
ſein, während der Aelteſte ihm nichts recht machen kann. Er
wird bisweilen ſogar recht unangenehm gegen ihn. Als ermir ſeinen jüngſten Sohn vorſtellte, ſchien ine Miene ſagen
zu wollen: „Hier habe ich etwas, wie Sie es nicht alle Tage
zu ſehen bekommen!“ Und darin hat der Mann gewiß auch
recht. Nicht die geringſte Notiz von den Leuten nehmen, die
im Zimmer find; ſich inmitten einer allgemeinen Diskuſſion
in die Lektüre eines Buches vertiefen; den Hühnern im vo
oder gar einer Katze einem ekelhaften, lauernden Geſchömit grünen Augen, qui me donne la chair de poule wer
Aufmerkſamkeit als allen Hausgenoſſen zuſammen ſchenken
das ſind nur ſo gewiſſe Kleinigkeiten, die man dieſem jungen
Menſchen zugute halten muß. Muſik verſteht er nicht beſſer
als die Kunſt, ſich beliebt zu machen und das will
doch gewiß etwas heißen.

Als h anfangs mal artig fragte, ob er Geige ſpiele,und ihm für dieſen Fall h n anbot, ſchaute

denn ich nehme

er mich ſo erſchrocken an, als ob ich ihm einen gemeinſchaftlichen Selbſtmord vorgeſchlagen hätte. Er iſt ein
8Specimen de Vage ingrat, aber es dauert bei ihm bloß einige

ahre zu lange.
Hoffentlich finden Sie meine Auslaſſungen über Jhre

Freunde nicht ungezogen! Da ich Jhnen aber verſprechen
ſtr. Jhnen ganz offenherzig zu ſchreiben, war ich dazu ver

„Was ſagen Sie übrigens zu meinem ſchönen holländiſchen
Brief Mache ich nicht rieſige Fortſchritte Ich will die

Sprache des Landes, welches mir ſo lieb und wert geworden
iſt, möglichſt vollkommen erlernen.

Jn dieſer Weiſe ſchrieb ſie noch einige Seiten weiter, er
gehlte von ihren alten Bekannten im Haag, die ſie hier wie

er angetroffen, und bemerkte, daß ſie unmöglich alles ſchrei-
ben könnte, was ſie von ihr Frau Corduroy. beiMeryans ſchon erfahren, und endigte ihren Brief mit der
Unterſchrift: „Jhre glückliche Carla.“

Sie hatte gerade ein Lied als Carmen geſungen und fendans Klavier gelehnt, noch lebhaft atmend uß das ſonſt bleiche

Seſa etwas gerötet von der Aufregung über den n dem
Geſang ihr von allen Seiten geſpendeten Beifall und über dievon dbhann ihr zugeflüſterten Worte: „Selbſt in der Oper

ha i r m niemals t eder8 aſtand und etwas vorgebe hrem Muſtkbuch
mechaniſch blätterte, wußte ſie wohl, daß die Lobpreiſfungen
übertrieben waren: aber dennoch fand e es köſtlich auf
dieſe Weiſe ſchmeicheln zu laſſen; und den jungen Mann, der
ſich den ganzen Abend ausſchließlich nur mit ihr beſchäftigt
und deſſen Worte und Blicke ſie als a viele Liebkoſungen
empfunden hatte, belohnte ſie mit jenem langſamen Augenauf-ſchlag, deſſen Macht e wohl kannte, und der in ſedem ihr
begegnenden Blick eine plötzliche Glut hervorzubringen pflegte.
Unter dem geheimnisvollen Schatten der Augenwimpern, in
dem tiefen feuchten Schimmer blitzte es dann gleichſam wie
Golöſlitter, r aus Furcht vor der eigenen Wirkung ſich
plötzlich wieder hinter dem Wimperflor verbarg.

„L'amour est un oiseau rebellet* ſummte Johann das kaum
verklungene Lied vor ſich hin. „Denken Sie darüber auch ſo
wie die grauſame Carmen„Cela dépend ſagte ſie aufblickend. „Jm allgemeinen
ja aber wenn z jemals, ſcheint hier gerade die
Ausnahme die Regel zu bilden. Meinen Sie nicht auch

„Ou la règle l'exceptiont“ fiel er ſchnell ein. „Glückliche
Ausnahme!“ Dann nahm er mit einer gewiſſen Vertraulichkeit
ihr das Muſikbuch aus den Händen, um ſeinerſeits darin her
umzublättern. „Was wollen Sie jetzt noch ſingen Jhre
Stimme möchte ich heute abend ſo gerne noch einmal hören.“

„Aber wir haben ja ſchon ſo viel muſiziert,“ wandte ſie ein,
„daß ich wirklich befürchte, es möchte den übrigen etwas lang
weilig werden.“

Er drehte ſich um und ſah gleichgültig in das anſtoßendeZimmer, in welchem die Geſellſchaft ſch lebhaft unterhielt,

während ſie beide allein am Klavier ſtanden. Er betrachtete
ſie einen Augenblick. (Fortſetzung folgt).

uſtimmen,



deklagen. Trot ſchlechter Entlohnung der SchauſpielerDirektor Richards ſeinen Angeſtellten verbiete er.

igung azuehmen Ein Fapi habe Stadtrat Krahmer
e Statt Rrahe ele a h gernr rahm als zuläſſi eDirektor Richards habe es aber verboten. du ans t

Stadtrat Krahmer bezeichnet es als unrichtig, daß ein
J bei ihm um Nebenbeſchäftigung nachgefragt

er Verfaſſer der Broſchüre, Pfeiffer, habe ſowohl den Rein
gewinn, als auch den Gagenetat falſch angegeben.

Stadtv. Thiele moniert die e der Billetts für
Volksvorſtellungen und meint, früher ſei die Einrichtung ſehr
ß geweſen, als die Arbeiterorganiſationen die Billette er

ielten, jetzt finde ſich in den Vorſtellungen ein Publikum, Be
amte uſw. ein, das dort nicht hingehört. Seitens eines Por-tiers ſei mit den Billetten bei Volksvorſtellungen auch Fiſcher

handel getrieben worden. Redner frſget die Theaterkommiſ-
ſion, doch einmal mit den Vertretern ſämtlicher Gewerkſchaften
eine Sitzung abzuhalten, um einen beſſeren Modus für den
Vertrieb der Billette zu ſchaffen.

Stadtrat Krahmer meint, ein ſolcher zufriedenſtellender
Modus laſſe ſich ſchwer finden, da die Billette zu ſtark begehrt
würden. Zehn Prozent der Wünſche könnten nur befriedigtwerden. Durch die öffentliche Bekanntgabe dieſer Tatſache
ielten ſich vielleicht künftig die fern, die nicht zu der Vor-
ellung hingehören. Der Zwiſchenhandel ſei dem Portier
ei der Strafe der fegggtige7 Entlaſſung unterſagt worden.

n habe man ihn deshalb nicht gleich, weil es ein
Familienvater ſei. Sodann wurde das Kapitel genehmigt
und die Sitzung 149 Uhr abends abgebrochen,

Aus den Nachbarkreiſen.
Neuwahl im Kreiſe Torgau-Liebenwerda?

„Unſer“ Reichstagsabgeordneter Wilde iſt in einem Prozeß
vor der Berufungskammer in Torgau ſo arg kompromittiert
worden, daß es unmöglich erſcheint, daß er das Mandat weiter
tragen kann.

Es iſt ihm nachgewieſen worden, daß er in einem Prozeß
in Elſterwerda, von dem wir ſeinerzeit berichteten, unter
ſeinem Eide von der Wahrheit abgewichen iſt.

Der Landwirt Traugott Walter in Gorden iſt in zwei Pro
zeſſen vor dem Schöffengericht Elſterwerda wegen Beleidigung
des Bürgermeiſters und Amtsanwalts Wilde und des Paſtors
Arnold in Gorden zu zuſammen vier Monaten acht Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden.

Dem Bürgermeiſter hat er nachgeſagt, er ſei als Amtsanwalt
in einer Unterſuchungsſache gegen den Rendanten und Gaſt-
wirt Hofmann befangen und ein Dugzbruder von ihm.

Dieſer fürchterliche Vorwurf hat es dem „liberalen“ Herrn
Bürgermeiſter angetan. Vor dem Schöffengericht beſchworen
Bürgermeiſter und Rendant, ſie haben ſich nie geduzt. Deshalb
und weil er dem Paſtor Arnold in Gorden nachgeſagt hat, er
ſei in einem früheren Prozeſſe gegen Walter von der Wahrheit
abgewichen und habe mit dem Gelde der Darlehnskaſſe ge-
wuchert, erhielt Walter die hohen Strafen.

W., der in ſeiner Gemeinde großes Vertrauen genießt, war
nämlich früher einmal wegen angeblichen Sittlichkeitsver-
brechens zu 14 Jahren Gefängnis verurteilt, nach verbüßter
le aber im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen wor-
den.

Jn ſechsſtündiger Verhandlung vor dem Landgericht in
Torgau wurden die Urteile des Schöffengerichts aufgehoben,
und Walter auch von den Anklagen der Beleidigung freige-
ſprochen.

Der in ausgezeichneter Weiſe vom Juſtizrat Reuſcher aus
Kottbus verteidigte Angeklagte hatte einen in jeder Richtung
gelungenen Wahrheitsbeweis geführt und iſt ihm der Schutz
des S 193 zugebilligt worden.

Der Bürgermeiſter mußte jetzt entgegen ſeiner ſchöffen-
gerichtlichen Ausſage ſelbſt zugeben, daß er den Rendanten ge
duzt habe.

Sobald wir die ſchriftliche Urteilsausfertigung haben,
kommen wir auf dieſen in ſo vieler Hinſicht intereſſanten
Prozeß zurück.

Der Steuer, ſtreik“ eines Landrats.
Unweit der Kreisſtadt Herzberg a. E., vielleicht 10 Minuten

gab, liegt das freundliche Dörfchen Grochwitz. Die Bewohner
des Ortes ſind mit Ausnahme einiger Kleinbauern faſt durchweg
Häusler, die in der Stadt ihre Nebenbeſchäftigung haben. Ver
ſchiedene arbeiten auch auf dem Rittergute, welches dem königl.
Landrat Baron v. Palombini gehört. Zur Ehre der Dorfbewohner
muß geſagt werden, daß ſie bis zu einer gewiſſen Zeit eine ziemlich
radikale Geſinnung beſaßen. Bei allen früheren Reichstagswahlen
waren die freiſinnigen Stimmen überwiegend, auch für den Sozial
demokraten wurde eine Anzahl Stimmen abgegeben. Dieſe Tat-
ſache iſt um ſo beachtenswerter, da der Baron v. Palombini
Landrat war er zu der Zeit noch nicht an der Spitze der
konſervativen Partei ſtand. Doch plötzlich kam ein Umſchwung.
Jm preußiſchen Landtag fiel die Kanalvorlage. Zu den „Kanal-
rebellen“, welche gegen die Vorlage geſtimmt hatten und zur
Strafe zur Dispoſition geſtellt worden waren, gehörte auch der
damalige Landrat Freiherr v. Bodenhauſen. Sein Nachfolger
wurde Herr v. Palombini.
Dieſem Umſtand nun iſt es jedenfalls zuzuſchreiben, daß ſich
die Geſinnung der Einwohner von Grochwitz ſo plötzlich änderte,
wurden doch bei der letzter Wahl in der Mehrheit konſervative
Stimmzettel abgegeben. Dies Reſultat wurde verſchiedentlich als
das Produkt des guten Einvernehmens zwiſchen Landrat und Ge
meinde angeſehen. Soll doch auch ein Einwohner geäußert haben
„Unſer Herr Landrat iſt immer ſo freundlich, da müſſen wir ſchon
konſervativ wählen.“ Doch Mit des Geſchickes Mächten, iſt kein
ew'ger Bund zu flechten! Auch das ſchönſte „Einvernehmen“ kann
ſchließlich mal in die Brüche gehen, und das ſcheint jetzt in
Grochwitz der Fall zu ſein.

Ein böſes Vorzeichen gab es ſchon im vorigen Jahre, als der
Kriegerverein ſeine Fahnenweihe beging. Beim Annageln des
Tuches an die Stange wurde nämlich das Tuch verkehrt an-
genagelt, ſodaß die Jnſchrift auf dem Kopfe ſtand und der
preußiſche Adler man weiß noch nicht warum durchaus den
Kopf in den Sand ſtecken wollte. Die alten Muhmen des Dorfes
weisſagten Unheil und jetzt ſcheint ihre Weisſagung in Erfüllung
zu gehen. Der Herr Baron will nämlich ſeine Gemeindeſteuern

icht mehr in der bisherigen Höhe zahlen! Er als notleidender
ndwirt kann die Steuern nicht mehr erſchwingen. Die Gemeinde

vertretung iſt darüber nun anderer Meinung und will keine
Herabſetzung eintreten laſſen, weil nach ihrer Meinung die Ge
meinde nicht in der Lage iſt, den Ausfall zu decken. Da nun in
Geldſachen bekanntlich die Gemütlichkeit aufhört, ſo hat auch hier
das gute Einvernehmen einen Stoß erhalten.
Jn der Gemeindevertretung iſt es auch bereits zu ſtürmiſchen

Debatten gekommen. Der Gemeindevorſteher und ein Schöffe
ſtehen für den Landrat ein, der zweite Schöffe und ſämtliche
Gemeindevertreter ſtehen gegen ihn. Die Lage hat ſich nun noch
dadurch verſchlechtert, daß die Gemeindevertretung gegenwärtig

dachlos iſt. Bisher fanden die Sitzungen beim Gemeindevor-bere ſtatt, als aber die letzte zu ſtürmiſch wurde, machte die

ſoll

rn
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Frau Vorſteherin kurzen Prozeß und warf die ganze
Geſellſchaft zum Tempel hinaus! Die Vertreter haben
nun beſchloſſen, nicht mehr in dem ungaſtlichen Hauſe zu tagen,
ſondern in den Gaſthof zu ziehen. Aber da hat's erſt recht ge
ſchnappt. Der Wirt, Herr Buchholz, ſteht nämlich in dem Ver
dacht, ein verkappter Roter zu ſein. Er war früher in Berlin
und hatte dort in ſeinem Lokale auch den „Vorwärts“ ausliegen!
Auch nannte er ſein Lokal in Grochwitz: „Zur neuen Welt!“ Dieſe
beiden Tatſachen machen es nun unmöglich, daß der Landrat
und in getreuer Nachfolge auch der Gemeindevorſteher in dem
Lokale verkehren können. Beim Vorſteher werden die Vertreter
hinausgeworfen ins Gaſthaus kommt der Vorſteher nicht
kurzum, die Gemeindevertretung iſt völlig zum Nichts-
tun verurteilt! Die Vertreter haben Beſchwerde bei der
gerung eingelegt, man wird ja ſehen, wie der Haſe laufen
wird.
Dem Landrat ſteht ſelbſtverſtändlich, wie jedem andern Staats

bürger, das Recht zu, gegen vermeintliche Steuerüberlaſtung zu
reklamieren, aber man ſollte dann nicht gleich zu weit gehen,
wie in dieſem Falle. Der Gemeindevertretung aber kann es auch
nicht verargt werden, wenn ſie dagegen Stellung nimmt, ſie hat
die Jntereſſen der ohnehin nicht reichen Gemeinde zu vertreten.
Und wenn ſich dann Leute in der Verwaltung ſinden, die einen
ſolchen Steuer, ſtreik“ noch unterſtützen, ſo wird man ſich dieſe
eben bei der nächſten Wahl etwas genauer anſehen.

Mühlberg, 22. Februar. (Eingeſandt). An die Fabrik-
arbeiter! Eine der größten Zahlſtellen der am Orte befind
lichen Gewerkſchaften iſt die der Fabrikarbeiter. Obwohl die Mit-

ſeit der Gründung bedeutend geſtiegen iſt, läßt doch der
eſuch der Verſammlungen, beſonders in letzter Zeit, viel zu

wünſchen übrig. Das iſt ein trauriges Zeichen der Gleichgültigkeit
Bei der letzten Geburtstagsfeier Wilhelms II. waren grade die
Kollegen, die ſich nie in Verſammlungen ſehen laſſen, zahlreich
vertreten. Dabei aber ſcheuen ſich grade dieſe Kollegen nicht, die
Unterſtützung der Organiſation zu ziehen. Konnten ſie das Geld
wirklich nicht beſſer verwenden, als zu einem ſolchen Geburtstags-
rummel? Den meiſten von ihnen wird allerdings kaum der Ge
danke kommen, daß es grade die ſogenannten „patriotiſchen“ Ver
eine ſind, die zur Erhaltung der Dummheit unter den Arbeitern
ſehr viel beitragen. Der Feldzug des bekannten Kriegervereins-häuptlings Prüſchenk v. n ſcheint ſchon begeſen zu ſein.

Die jetzige Arbeitsloſigkeit ſollte doch wohl den Arbeitern dieAugen öffnen. Bieten ihnen vielleicht die Kriegervereine irgend

etwas, was ihre wirtſchaftliche Lage beſſert? Jſt es nicht die
Organiſation, die ihnen über die ſchlimme Zeit hinweghilftDie Lage des Arbeiters kann ſich nur beſſern, wenn er ſelbſt die
Mittel zur Beſſerung ſich aneignet. Das aber kann nur geſchehen
wenn er ſich nicht nur ſeiner Organiſation anſchließt, ſondern auch
die Verſammlungen derſelben beſucht, um ſich Aufklärung zu ver
ſchaffen. Der ſogenannte Patriotismus hat den Arbeitern noch
keinen Pfennig eingebracht, wohl aber koſtet er ihnen jährlich Mil
lionen über Millionen. Vorwärts können wir nur kommen, wenn
der Zuſammenhalt der Arbeiter ein innigerer wird.

Mehrere Arbeiter.
Elſterwerda, 22. Febr. (E. B.) Das Elend. 16 mal ein

56 jähr. heimatloſer Fleiſcher vorbeſtraft und vielmals im Arbeits
re geweſen. Die Dauer des jeweiligen Jnternates im Arbeits

auſe ſteigerte ſich bei ihm, wie ihm das Gericht vorhielt, wie folgt
vier Monate, neun Monate, ein Jahr drei Monate, ein Jahr ſechsMonate Und es hat „beſſernd“ gewirkt. Der Landſtraßenprolet
konnte ſich wohl nirgends in einem geordneten Arbeitsverhältnis
zurechtfinden und ſo kam es, daß er trotz ſeines Alters erſt die
dritte r aufweiſen kann. Und wieder hat er gebettelt.
Vier Wochen Haft erhält er jetzt und auch die Ueberweiſung an die
Landespolizei. „Was will ich weiter machen“, antwortete er ver
rin auf die Frage des Amtsrichters, ob er die Strafe annehmen
wolle.
„„Wer ernſtlich arbeiten will, bekommt Arbeit“, ſo

hieß es in der Urteilsbegründung! Welcher ſchwere Vorwurf
liegt doch in dieſem Satze gegen die Hundertauſende, die trotz eifrigen
Bemühens bei der jetzigen wirtſchaftlichen Kriſe keine Arbeit finden
können! vielfach deshalb nur nicht zu betteln brauchen, weil ſie die
Solidarität ihrer Gewerkſchaftsorganiſation über Waſſer hält.

ngenperg, 22. Februar. (E. B.) Ein ſauberer Vor-
arbeiter. Eine große Gemeinheit beging der in den Arbeiter
baracken der Millygrube wohnende Vorarbeiter Jgnaz Wollny.
Er iſt wegen gandunerſchtagang angeklagt und wurde r ihn
vor dem Schöffengericht in Elſterwerda verhandelt. iſt be
ſ3ngigt einen von ihm angeblich gefundenen Geldbeutel mit etwa
42 Mark Jnhalt ſich angeeignet zu haben. Der Beutel gehört
einem ganz alten, ebenfalls auf der Millygrube beſchäftigtenArbeiter, der als Zeuge auftritt. Es waren deſſen Spargroſchen,
mit denen er ſeiner weit auswärts wohnenden Frau eine Weih-
nachtsfreude machen wollte.

ie ſauer mag dem Alten das Erwerben und Erübrigen des
Geldes geworden ſein! Der Angeklagte gibt an, den Beutel eines
Morgens an der Pumpe gefunden zu haben.

Das Geld hat er verjuchheit und bis heute noch keinen
Pfennig an den armen Teufel zurückerſtattet. Ja, er
will noch die Glaubwürdigkeit des Alten durch die Beſchuldigung
erſchüttern, daß dieſer an dem Tage beſchwor, beſchmort geweſen
zu ſein.

Der Zeuge ſtellt die Sache freilich anders dar. Er hat aller
dings an dem betreffenden Abend Schnaps getrunken, aber er
weiß beſtimmt, daß er den Beutel weil er den Schrankſchlüſſel
verloren hatte auf den Tiſch des Schlafraums gelegt hat. Er
weiß auch, daß der geſtrenge Herr Vorarbeiter, der ſeinem Schlaf
raum teilte, ihm befohlen hatte, ſich ins Bett zu legen. Am
anderen Morgen iſt das Geld weg geweſen. Dieſe erbärmliche
Handlung des Angeklagten wird durchaus nicht durch ſein un
ſympathiſches Auftreten vor Gericht gemildert.

Das Gericht bezeichnete die Tat als eine große Gemeinheit und
hielt dem Spitzbuben die ganze Abſcheulichkeit ſeines Benehmens
vor. Der Amtsanwalt beantragte wegen Diebſtahls eine Woche
Gefängnis, das Gericht erkannte auf 10 Tage. Nur der Umſtand,
daß er noch nicht weſentlich vorbeſtraft iſt, hat das Gericht ab
gehalten, ihn noch höher zu beſtrafen.

rotzdem er zugibt, das Geld verjubelt zu haben, erklärt er, die
Sache „weitergehen“ zu laſſen. Die Strafe und ſein erbärmliches
Verhalten wird ihm freilich in ſeiner Vorarbeiterwürde auf der
Millygrube keinen Abbruch tun. ar Gegenteil, er wird dort

Chancen haben, als man ehrliche, aber organiſierte
rbeiter.

Schraplan, 22. Febr. (E. B.) Mißſtände. Trotzdem in der
ulſtraße ſchon ein Unglücksfall durch die wild herumliegenden
lacken herbeigeführt worden iſt, ſcheint man de noch nicht für

Abhilfe ſorgen zu wollen. Bei derartigen Pflaſterungsarbeiten
ehört es ſich doch wohl, daß die Materialien unde aufbewahrt werden, daß Unfälle nicht entſtehen können. Auch

pflegt man in anderen Städten derartige Arbeitsſtellen des Abends
zu beleuchten. Hier aber ſcheint man das nicht mehr notwendig
zu haben, früher iſt es geſchehen.

Recht eigentümlich berührt es, der Bürgermeiſter Becher
zu dem Verletzten, einen 83 jährigen Mann 8 haben ſoll: Siewollen wohl auch noch was ziehen. Dieſe edewendung erſcheint
uns wenig angebracht. Der Alte muß ſich noch durch ſeiner

ände Arbeit ernähren und hat durch den Unfall einige Wochen
rbeit eingebüßt. Und dann iſt wohl auch die Stadt haftpflichtig,

wenn durch Verſchulden ihrer Beamten jemand verletzt wird.
Ferner erlauben wir uns darauf hinzuweiſen, daß die Polizei

verordnung betr. r reinigrng von der Stadt nicht beachtet
wird. Es iſt zwar beſtimmt, daß die Straßen des Mittwochs und
Sonnabends zu reinigen ſind, aber vor dem Schulgebäude ſcheint
man das ſtets zu vergeſſen. Wir wiſſen nicht e dies gehe
et vielleicht um privilegierten Schmutz zu ſchaffen. Beſond
chön aber iſt es nicht.

e e ee e e e
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wie bisher. Wie es mit der Parteipreſſe ſteht, ſo verhält es ſich
auch mit dem Konſumverein. Wenn die Arbeiter Geld zu
dem Krämer bringen, ſo m ſie dieſem immer angenehm. Weiter
aber W die Freundſchaft nicht. Die Arbeiter en
ihrer Macht als Konſumenten bewußt werden und ſich ein Beiſpiel
an den Arbeitern Wiigrrftree nehmen, welche eine gut frequen-
tierte Filiale des Weißenfelſer Konſumvereins unterhalten. Ge-
eint ſind wir alles, vereinzelt aber nichts.

abonnieren. Jeder A
eigenes Blatt u unterſtützen.

Magdeburg, 22. Februar. Der per wundene Geheime
Regierungsrat. Jm März 1905 befand ſich der Wirkliche
Geheime Regierungsrat Wernich auf Steuerreviſion in der Gegend
von Torgau. Dort verſchwand er plötzlich und da er große Geld-
ſummen bei ſich führte, glaubte man, daß er das Opfer eines
Verbrechens geworden ſei. Dann tauchte aber der Wirkliche Ge
heime in Dresden auf, verſchwand aber wieder. S t iſt verſucht
worden, Coupons der geſtohlenen Papiere einzulöſen. Dadurch
iſt bekannt geworden, daß ſich der Wernich in Graz aufhält.

b die Zunft der Wirkl. Geheimen Regierungsräte über den miß-
ratenen Kollegen ſehr erbaut iſt?

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher Beiſitzer: Ver-golder Seeb a et Möbius Keſſelſchmied

Ferdinand und Bauarbeiter Brauns.
Unberechtigte Entlaſſungen. Die Arbeiter

Schiele und Römer von Nißmitz bei Freyburg klagten
gegen die dieſigt Firma Anſpach Ko. wegen kündi-
gungsloſer Ent 4 und m Löhne für zwei Wochen
in Beträgen von je 32,40 Mk. Die Firma für Ton-
und Acker-Jnduſtrie beſitzt in R einen Steinbruch, in
dem noch Steinbruchsarbeiter zu t von 16,20 Mk.
pro Woche beſchäftigt waren. a in dortiger Gegend
weniger Arbeitsgelegenheit geboten wird und die Arbeiter von
Nißmitz nach dem drei Stunden entfernt liegenden Anhalti-
ſchen Kohlenſchacht laufen müſſen, um Beſchäftigung zu fin-den, ſo nehmen ſie möglichſt in der Nähe Arbeit. Sie laſſen
ſich zu dw Zwecke von dem Kohlenwerk beurlauben und
arbeilen zeitweiſe in dem Steinbruch. Der Vertreter der Firma
behauptet, die Arbeiter des Steinbruchs wären mit Kündi-
gungsausſchluß engagiert worden. Da einige Arbeiter gegen-
teilig ausgeſagt hatten, erklärte die Firma, das ſei „auf denſozialdemokratiſchen a u alt“ Das Ge
richt nahm an, daß die Arbeiter ohne Kündigungs- Ausſchluß
engagiert worden ſind und ſprach Römer den geforderten Be
trag von 32,40 Mk. zu. Schiele wurde aber abgewieſen, da
er von der Grube beurlaubt worden war und dort zu jeder
Zeit wieder weiterarbeiten konnte. Das Gericht hätte in letz
terem Falle aber prüfen können, ob dem Kläger W

m eindie Entziehung der r Beſchäftigung
bruch nicht ein Schaden zugefügt worden iſt.

Dann klagte der Bruchmeiſter Kuhnt u Firma.
Er verlangte Lohn für eine Woche, 16,20 Mk. Der Firmen-
vertreter erklärt, a Kuhnt ſei ohne Kündigung engagiert
worden und beruft i darauf, jener Bruchmeiſter habe bei
dem Engagement der Arbeiter einmal geſagt: „Der Kündi-gungsausſchluß ſei ganz gut, denn in teinbrüchen werde
gern Schnaps und Bier getrunken. Merke man dann, daß
ein Arbeiter trinke, dann könne man ihn wenigſtens gleich ent
laſſen.“ Kläger verſicherte mit Beſtimmtheit, ohne Kündigungs-
ausſchluß engagiert worden zu ſein und leiſtete darauf
einen Eid. as Gericht folgerte ſo, ſind die Arbeiter mit
Kündigung engagiert, dann lag dazu um ſo mehr Veranlaſ
rs bei dem Bruchmeiſter vor. Es wurde dem Kläger der

etrag von 16,20 zugeſprochen.
Ein unſinniger Rat wurde dem Arbeiter Bäum-

ler, der gegen den Roßſchlächter h klagte, von
einem befreundeten Rechtskonſulenten erteilt. Der Kläger will
bei dem Beklagten vom 23. Oktober bis zum 21. November
vorigen Jahres gearbeitet haben und verlangte m Das
Gewerbegericht ſtellte aber ſchon in einem früheren Prozeß feſt,
daß zwiſchen den beiden Parteien gar kein Arbeitsverhältnis
uſtande gekommen war. Obwohl damals die Abweiſung er-el te, glaubte Kläger e den Rat ſeines Freundes hin be-

a zu ſein, Krankenkaſſen- Beiträge einzuklagen, weil er
nicht zur Krankenkaſſe angemeldet worden war. Das Gericht
kam zur Abweiſung der Klage.

Durch Verſäumnisurteil wurde dem Monteur
Kuhnt ſeine Forderung, die er gegen den Jngenieur
Fabrizius geltend machte, zugeſprochen.

Malheur hatte eines Abends der bei dem Fuhrwerk
beſitzer Mädel deſchaſt o Geſchirrführer Richter. Er et
mit ſage Geſchirr in einen Chauſſeegraben, wurde entlaſſen
und ſein Unternehmer machte ihm einen Lohnabzug von 11,70
Mark, deren lung beim Gewerbegericht n
Beklagter behauptete, K r habe unvorſichtig gehandelt, Klä
er behauptete aber das Gegenteil. Die Parkeien einigten ſichſchließlich auf einen Vergleich, nach dem Kläger 5 Mk. erhält.

Wegen Vorenthaltun der Jnvaliden-karte klagte der Arbeiter lter gegen den Tiefbau
unternehmer Schreck. Kläger verlangte 15 Mk. Lohn für
fünf Tage, da ihm bei ſelnem Abgange die Jnvalidenkarte
nicht eingehändigt worden iſt. Auch auf Nachfrage am ande
ren Morgen habe er die Karte nicht erhalten. Jn einer
Dampfmühle habe man ihm Arbeit angeboten. d habe er
aber in Ermangelung der Jnvalidenkarte nicht erhalten. Das
Gericht vertagte die Verhandlung behufs weiterer Beweisauf
nahme.

Verſammlungsberichte.
onſumvereinsverſammlung Rieſtedt. Am 7. Februar veran

ſtalteie hier der Konſumverein Sangerhauſen eine Verſammlung
der Filiale. Geſchäftsführer Kintſcher, Sangerhauſen, referierte
über die Ziele der Konſumvereine und erklärte dann den letzten
Geſchäftsbericht. Nach einer Aufklärung über die Entlaſſung eines
Lagerhalters in Artern erfolgte Schluß der leider ſchwach be uczten
Verſammlung. (10. 2.)

Sozigldemokratiſcher Verein Laucha. Jn der Verſammlung
am 7. Februar gab Genoſſe Bilke einen kurzen Bericht über den
Stand der Parteibewegung am Orte. Sodann verlas der Kaſſierer
den Kaſſenbericht vom vierten Quartal. Unter Vereinsangelegen
a würde Genoſſe O. Bilke zum Derichterſtatter des Volks

lattes gewählt. Dieſem ſind alle Berichte zwecks Prüfung vorzulege Hleran wurden noch kleinere Sachen erledigt. n

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe

Rumsdorf. tour beim Maskenball am 14, Februar 450mm rf. Extra eim Maskenball am di Ware
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